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Nr. A. | Berlin, 31. Oktober 1930. Br | 11. Jahrg. 


Die Verlogenheit der polniſchen Deutſchenhetze. 


Wie das Poleutum durch maßloſe Übertreibung an ich unbedeutender Vorfälle aufgehetzt wird. 


„Wir haben in der vorigen Nummer in dem Artikel „Soll das jo ter 
weitergehen?“ die maßloſe Verhetzung der polniſchen Bevölkerung zu germanijieren“, 


gegen das Deutſchtum durch die polniſche Preſſe und durch polniſche kommen werden. 


Organiſationen hervorgehoben und dabei darauf hingewieſen, daß das 


Minderheiten anwenden, „um ſie mit der Saujt und dem Gummiknüppel 
und meint, daß die Deutſchen damit nicht weit 
Das Blatt fährt dann fort: 

„Die Nachrichten von den deutschen Übergriffen in Oslawdamerow 


Unglaublichſte an dieſer Peutſchenhetze die verlogene Begrün- (polnifche Schreibweiſeh und von dem überfall auf polniſche Kinder, 


dung iſt, die darin beſteht, daß man behauptet, in Deutſchland werde 
das Polentum verfolgt und vertrieben, barbariſch behandelt und buch⸗ 
ſtäblich einem dauernden Martyrium unterworfen. 
um die Methoden der polniſchen Verhetzung aller 
Welt klarzulegen, noch einmal ausführlicher darauf einzugehen, 
in welcher Weſſe verlogene Darſtellungen der polniſchen Prefje die 
poluiſche Volksjeele vergiften und gegen das Deutſchtum einnehmen. 
Wir haben in Nr. 42 des „Oſtlands“ auf Seite 325 auf die Su— 
ſammenſtöße A Vertretern des n und des Polentums 


im Kreiſe VBütow, 

und zwar in Oslawdamerau und 
Domsdorf, bingeroiefen. Unſere Leer 
erinnern ſich, daß es ſich dabei darum 
handelte, daß in Domsdorf die 
deutſchen Nationalſozialiſten, den 
Pfarrer Domanjki ſeine Wahlrede 
nicht in polniſcher Sprache halten 
laſſen aalen und ſo lange Unruhe 
in der Verſammlung machten, bis 
der Wirt verlangte, daß die Polen 
das Lokal räumen mußten, worauf 
polniſche Wähler Deutſche in den 
Hinterhalt lockten, überfielen und 
blutig ſchlugen, während in Oslaw⸗ 
damerau Stahlhelmleute ſich die über- 
triebenen Provokationen bei einem 
polniſchen Kinderfeſt nicht gefallen 
ließen, die Entfernung der polniſchen 
Fahnen verlangten und dadurch Er— 
regungszuſtände hervorriefen, die da- 
zu führten, daß das Kinderfeſt ab⸗ 
gebrochen werden mußte, ohne daß 
es dabei aber zu Verletzungen ge- 
kommen wäre. Was macht nun der 
„Glos Pogranicza“, die Bei- 
lage der Allenſteiner „Sazeta 
Oljztynska* für die Grenzmark 
Polen —Weſtpreußen, daraus? Er 
ſchreibt in feiner Nr. 42: 

„Die räuberiſchen (0 
Überfälle der deutſchen national- 
ſozialiſtiſchen Stoßtrupps auf die 
friedliche polniſche Be⸗ 
völkerung in der Kaſchubei haben 
in der ganzen Welt (0 einen 
ungemein ſtarken Eindruck hervor- 
gehoben. Die ganze fidi⸗ 
lijierte Welt (h verurteilt 
die Methoden, die man in Deutſch⸗ 
land gegen die nationalen Minder 
heiten anwendet.“ 

Das Blatt ſpricht ferner von 
„unkultivierten“ und „unziviliſierten“ 
Mitteln, die die Deutſchen gegen die 


Es iſt notwendig, 


Abg. Schulrat Auguſt Benermann f. 
(Text fiche Seite 553/551.) 


nter den in 


von der Sprengung der polniſchen Wahlverſammlung in Domsdorf, 
von der Demolierung (?) der polniſch-Katholiſchen Schule und von der 
Verprügelung Neben Kinder in Hröbenzin haben nicht nur 
Genf verſammelten Diplomaten und 
den hervorragendſten Staatsmännern der ganzen 
Welt Entrüjtung hervorgerufen. (2) Nicht nur ſie haben das 
deutſche Verhalten verurteilt und gebrandmarkt. (2) 
Die Nachricht von den Vorgängen hat ſich mit Blitzesſchnelle un 
der weiten Welt verbreitet. Ju der Cſchechoflowabkei 


war ſie Öl auf das Feuer der 
deutſchfeindlichen Anſchauungen und 
Überzeugungen der tſchechiſchen Be— 
völkerung und trug fie zu deutſch⸗ 
feindlichen Unruhen in Prag bei. 
Begonnen wurde mit dem Boykott 
deutſcher Silme und Waren, was 
für die Deutſchen ein empfindlicher 
und ernfter Verluſt iſt, und auch 
den deutſchen Minderheiten der 
Cſchechoſlowokei gegenüber begaun 
man lich anders zu verhalten ais 


In Polen haben die 
Bütower Vorgänge die 
öffentliche Meinung ge⸗ 
rade zu erſchüttert. Die 
ganze polnische Volksgeſanmtheit, 
ohne Uuterſchied des Bekenntniſſes 

und der politiſchen Anſchauungen, 
hat an der Proteſtaktion — wie 
man ſagte — „gege die 
deutſchen arb teil⸗ 
genommen. Es fand eine Un zahl 
von Verſammlungen ſtatt. 
Die ganze polniſche Preſſe 
brachte an hervorragenden Stellen 
Artikel über die Verfolgun⸗ 
gen der Polen in Deutſch⸗ 
land. Den Deutſchen Gleiches 
mit Gleichem vergeltend, haben die 
patriotifchen Organifationen — 
ebenſo wie der Stahlhelm in Deutſch— 
land — beſchloſſen, die Aktion 
der deutſchen Minderheit in Polen 
zu beobachten. Insbeſondere hallte 
das Echo im Poſenſchen und Pom 
merellen am ſtärkſten wider. Viele 
Seitungen intereſſierten ſich näher 
für unſer Los, indem ſie lange 


und ernjte Artikel über die ver— 


ſchiedenen Gebiete unſeres Lebens 


brachten. 


Nicht nur die Preſſe und die 
Organijationen reagierten jedoch Jo- 
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jtark auf die Vorgänge in Oslawdamerow, Sean uf. Au ch 
die ganze Bevölkerung wurde durch das Schika⸗ 
nieren der Polen in Deutſchland auf das tiefſte 
erſchüttert und erregt. Und da falt jeder in Poſen und 
Pommerellen Verwandte und Bekannte in Oeutſchland hat, Jo ge— 
Jellte ſich zu der Entrüſtung als Menſch und Pole noch die Sorge um 
das Schickjal der Nächſten. Insbejondere empfand die polniſch⸗ 
kaſchubiſche Bevölkerung in Pommerellen, die durch Cauſende von 
Säden der Verwandtſchaft, §reundſchaft und Bekanntſchaft mit der 
gleichen Bevölkerung in den Kreiſen Bütow und Lauenburg ver- 
a iſt, ſchmerzlich die Verfolgung ihrer Brüder jenfeits der 
renze.“ 

über den Eindruck, den die maßloſen Übertreibun⸗ 
gen der Vorgänge im Kreiſe Bütow in Polen her- 
vorgerufen haben, welche Wirkung die Verhetzung der Polen 
und der Kaſchuben durch die polniſche Preſſe erlangt hat, dafür erzählt 
dasjelbe Blatt ein charakteriſtiſches Beiſpiel. Bei Gdingen ſeien 
kürzlich Aufnahmen für den polniſchen Film „Wind vom Meer“ gemacht 
worden. In einer Szene hätten polniſche Schaufpieler, als preußiſche 
Soldaten verkleidet, ein kaſchubiſches Schloß geſtürmt. Als die 
Kaſchuben das geſehen haben, ſeien ſie aus der Umgegend mit Miſt⸗ 
gabeln, Stangen und Oreſchflegeln herbeigeeilt, hätten auf die vermeint— 
lichen Preußen losgeſchlagen und geſchrien „Das habt ihr 
Hundeblut für Oslawdamerowl“ Die Schauſpieler ſeien Jo 
zugerichtet worden, daß einige ins Krankenhaus hätten eingeliefert 
werden müſſen. Das polniſche Blatt zieht aber daraus nicht etwa die 
Lehre, daß die polniſche Verhetzung der Bevölkerung an dieſen „nicht 
angenehmen und bedauernswerten Vorgängen“ ſchuld ift, Jondern fie 
meint, ſie feien „für jeden verſtändlich, der die Kaſchuben kennt 
und weiß, wieviel Schikanen, Verfolgungen, Verachtungen und Er- 
niedrigungen fie in der Seit der Knechtſchaft von den Deutſchen er- 
fahren mußten“. Das Blatt identifiziert hier alſo in der üblichen 
polniſchen Beije ohne weiteres Polen-und Kaſchuben, ob- 
wohl die große Maſſe des Kaſchubentums nichts 
vom Polentum wien will. Intereſſant ift aber, wie der 
„Glos Pogranicza“ auch dieſe Gelegenheit benutzt, das Kaſchuben⸗ 
tum gegen das Deutſchtum aufzuhetzen, indem es über 
die angeblichen früheren Kaſchubenverfolgungen ſchreibt: 

„Bei allen Gelegenheiten wurde der polniſchen Bevölkerung zu= 

geſetzt. Man Jurhte ſie ihrer Häufer und der heimatlichen Scholle 
zugunſten der aus dem Weſten zugewanderten Koloniſten ju ent- 
äußern (2), die gekommen waren, um unſer Land zu germaniſieren, 
um aus unſeren Kindern Verräter des beiligen Glaubens und der 
Nationalität zu machen. Den Kindern juchte man in den Volks- 
ſchulen das Gift des Haſſes gegen alles, was polniſch-katholiſch iſt, 
einzuflößen, man ſuchte den unfchuldigen Rinderfeelen Verachtung für 
die Sprache, den heiligen Glauben und unſere Sitten einzuflößen. 
Sogar Sriedrich (gemeint iſt Friedrich der Große) hat nach dem 
Raub Pommerellens in Polen eine Kadettenſchule in Kulm errichtet, 
deren Aufgabe es war, den kaſchubiſchen Adel zu germaniſieren und 
die Jugend zu preußiſchen Offizieren zu erziehen. Waren es doch 
polniſche, kaſchubiſche Mütter, wackere Katholikinnen, die da zu 
ihren Söhnen jagten. „Och will dich lieber im Grabe ſehen, denn als 
preußiſchen Offizier.“ Um aber die Kaſchuben als Menſchen von 
geringerem Wert hinzuſtellen, um ſie ju erniedrigen und ihre 
Menſchenwürde mit Süßen zu treten, verbreiteten die Deutſchen den 
Ausdruck „ein Kaſchube“ zur Bezeichnung von etwas Armſeligem 
und Semeinem. Es iſt deshalb kein Wunder, daß, als unfere Brüder 
jenſeits der Grenze die verhaßten preußi iſchen Uniformen erblickten, 
ihnen alle Unbilden ins Gedächtnis kamen und fie ſich an den ver- 
meintlichen Bedrückern rächen wollten.“ 

Wie verlogen das iſt, geht ja daraus hervor, daß nach der eigenen 
Darſtellung des polniſchen Blattes die kaſchubiſchen Bauern die Aus- 
ſchreitungen nicht begingen wegen der früheren Polenbedrückungen, 
Jondern wegen der angeblichen jetzigen Polen- und Kaſchuben⸗ 
verfolgungen in Oslawdamerau uſw. Der polniſchen Verhetzung iſt 
eben jede Lüge recht, wenn fie nur dem Siele dient, die Deutjchen ver- 
DR au machen. 


Die „Gazeta STERNE jelbjt berichtet über die 
deutſchfeindlichen Demonſtrationen der olen in 
Poſen uſw. in Nr. 42 unter der überſchrift „Das lind die 


Erfolge der deutſchen Minderheitenpolitik“. Ju 
der Einleitung zu dieſem Bericht ſchreibt das Blatt: 
„Wenn die deutſchen „Hakatiſten“, durch das Wahlergebnis vom 

14. September frech geworden, ihre kriegeriſche Begeiſterung an der 

polniſchen Bevölkerung in Deutſchland ungejtraft abkühlen zu können 

glauben, ſo haben ſie ſich ſtark geirrt. Die Übergriffe der deutſchen 

Stoßtrupps, die Überfälle auf polniſche Schulen und polnische Lehrer, 

die Mißhandlung unſchuldiger polniſcher Kinder haben im Auslande 

ein lautes Scho gefunden. Die zivilifierte Welt ſpitzte die Ohren 
auf das Scho der Verfolgungen der polniſchen Bevölkerung in 

Deutſchland hin. Die banditiſchen (ö Ausſchreitungen der 

deutſchen Stoßtrupps haben, wie vorauszuſehen war, die öffentliche 

Meinung in den Kulturſtaaten tief empört. Insbeſondere hat Polen 

auf die an der polniſchen Bevölkerung in Deutſchland begangenen 

Gewalttaten ſtark reagiert.“ 

Das Blatt bringt dann den Inhalt der in der vorigen Nummer 
mitgeteilten Flugblätter, die in Pofen verteilt wurden und in 
maßlos hetzeriſchem Ton gehalten find, und ſchildert die zweiſtündigen 
Umzüge und verheerenden Angriffe auf deutſches Ligen 


„%%% %%% %%% %%% %„%„%„%„%„„%%%% 


tum, die in Polen vorgekommen find. „Da die Manifeſtauten“, Jo 
ſchreibt das Blatt, „deutſche Buchhandlungen ju ver⸗ 
nichten begannen, wurden ſie von der polniſchen Polizei ver- 
ſtreut. Das „Berliner Cageblatt“ irre, wenn es von einer Deutjchen- 
hetze in Polen und Ausſchreitungen des Straßenpöbels ſchreibe“. Nicht 
der Straßenpöbel, Jondern „die erregte polniſche Bolksgefamtheit bat 
gegen die deutſchen Barbaren () proteftiert und Gleiches mit 
Gleichem vergolten im Sinne der Loſung „Wie du mir, Jo ich dir“. 
Das Blatt ſchreibt dann nochmals von der „banditiſchen Art“ 
der Mitglieder deutſcher Kampforganifationen, polniſche Schulen, zu 
vernichten und die polnische Bevölkerung zu mißhandeln. Und dieſe 
N Hetzereien darf ſich ungeſtraft ein polniſches Blatt auf 

deutſchem Boden geſtatten! Man denke ſich, was einem 
deutſchen Blatt in Polen geſchehen würde, das in ähnlicher Weiſe gegen 
die Polen Stellung nähmel 

Auch der „Kurjer Poznanſki“ hat in Nr. 472 über die 
„elementaren dDeutjhfeindlihben Kundgebungen in 
Poſen“ unter der Überfchrift berichte: „Proteſt gegen die 
deutſchen Gewalttaten an der polniſchen Bevölke⸗ 
rung im Deutſchen Reiche“, insbeſondere im Kreiſe Bütow. 
Der „Kurjer“ gibt dann das erwähnte aufreizende polniſche Flugblatt 
voll inhaltlich wieder. Dgraus erſehen wir, daß es aus der Seit von 
drei Wochen eine Liſte der deutſchen Beſtialitäten, die gegen die wehr⸗ 
loſe polniſche Bevölkerung und ſogar gegen poluiſche Kinder begangen 
N enthält, die folgendes beſagt: 

22. Augult. Deutſche Stoßtruppgruppen maſſakrierten () in 
Orteleburn in Maſuren einen Ausflug polnischer Studenten aus der 
CTſchechoflowakei. 

2. 24. Auguft. Ein Stoßtrupp des „Stahlhelm“ veranſtaltete im 
Dorfe Sroß-Trampken (Freie Stadt Danzig) einen Pogrom (!) an 
der polniſchen Bevölkerung, ohne Frauen und Kinder zu ſchonen. 

3. 26. Auguft. In Groß Schoritz auf Nügen maſſakrierten (I) 
die Deutſchen polniſche Landarbeiter, wobei ſie einen von ihnen töteten 
und einige verletzten. 

4. 7. September. Ein Stoßtrupp des „Stahlhelm“ veranſtaltete 
einen Einfall in das polniſche Dorf Oslawdamerau, ſprengte eine 
Feier der polniſchen Schulkinder, mißhandelte Frauen und vernichtete 
vollſtändig die Einrichtung der polniſchen Schule. 

5. 7. i Der deutsche Pfarrer Kaduk in Grodisko im 
Oppelner Bezirk ſchlug einem Polen, der polniſche Wahlflugblätter 
verteilte, mit der Sauft ins Geſicht. 

Gleichzeitig überfielen und verwundeten deutſche Stoßtrupps drei 
polniſche Studenten aus Breslau, die bei den Reichstagswahlen für 
die polniſche Liſte agitierten. 

6. 8. Sptember. Der polnische Wirt Cuſewſki wurde von dem 
deutſchen Semeitbevorfeber in Oslamdamereu, Förſter Zimmermann, 
mißhandelt. 

10. September. Hitlerleute ſprengten eine polniſche Wähler 
verſammlung in Domsdorf und verwundeten mehrere polniſche 
Bauern ſchwer. 

8. 13. September. Die ODeutſchen ſprengten ein Vergnügen pol 
niſcher Kinder in Neu-Kaletka im Ermland. Ein deutjcher Stoß- 
trupp überfiel und verletzte den Polen Bialojan, ſeine Chefrau und 


e 

9. 13. September. In Gröbenzin mißhandelte der ODeutſche 
Gutzmer polniſch ſingende Schulkinder. 

10. 16. September. Ein deutſcher Stoßtrupp bewarf polniſche Ar- 
1 in Neidenburg mit Steinen. 

17. September. Ein Stoßtrupp des „Stahlhelms“ demolierte 
volltändig die polniſche Schule in Gröbenzin. 

12. 12. September. In Nikolaiken im Weichſelgau überfielen 
Deutſche Frau Ofinſka, die Eigentümerin des Haufes, in dem ſich die 
polniſche Schule befindet. 

Hier find durchweg harmloſe Alltagsvorkommniſſe des politiſchen 
Kampfes zu großen Creigniſſen aufgebauſcht, die durch ihre Maſſe 
wirken ſollen. In Wirklichkeit handelt es ſich um eine künſtliche pol= 
nische Agitation, die wegen ihrer Wirkung geradezu verbreche- 
riſſch genannt werden muß. 

Der „Dziennik Poznanſki“ bringt in Nr. 258 unter der 
Üderſchrift „Deulſche Verbände und polniſche Minderheit in Deutfch- 
land“ einen Artikel, in dem es einleitend heißt: 

„Aus dem Ermland und aus Maſuren erreicht uns wieder der 
verzweifelte Schrei unferer vom teutoniſchen Haß über- 
fallenen und verfolgten Brüder. (0 Nicht genug der 
Verwaltungsverbote, nicht genug der Verordnungen der Behörden, 
die das Polentum überall dort ausrotten (Pl), wo es 
Jahrhunderte hindurch ſich behauptet hat, nicht genug der Ver- 
drängung polniſcher Familien von der Scholle, 
die ſie von den Vätern ererbt haben, iſt jetzt auf Befehl von oben 
gegen unfere Brüder mit dem räuberiſchen Knüp⸗ 
pel und Revolver in der Hand vorgegangen wor⸗ 
den, und nach längerer Unterbrechung fließt wiederum pol 
niſches Blut. Die deutſchen Stoßtrupps verſchonen weder 
Kinder noch Frauen (9, ſie fallen über Greije her, dringen in die 
Schulen und Privathänſer ein und verbreiten überall () Schrecken 
und Gewalt. (2) Und wiederum gehen, wie ehedem der Heimat- 
dienſt, der Jungdeutſche Orden und der Stahlhelm nach einem von 
vornherein ausgearbeiteten Plan ſuſtematiſch diszipliniert vor, heute 
hier, morgen dort, bald offen, bald insgeheim, aber ſtets nach ein 
und demſelben Vorbild.“ 
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Die Schickſalsverbundenheil des Gſtens und des Weſtens. 


Ein Dankſchreiben des Oberpräſidenten der Rheinprovinz Herrn Dr. Fuchs an den Oftbund. 


An der Spitze der letzten Nummer unſerer Seitſchrift haben wir 
ein Beileidstelegramm an den Negierungspräfidenten in Aachen an- 
läßlich der großen Grubenkataſtrophe in Alsdorf, der 260 Tote zum 
Opfer gefallen ſind, während rund 100 Bergarbeiter und Angeſtellte 
ſchwer verletzt find, veröffentlicht. Die Bundesleitung hat auch an den 
Oberpräfidenten der Nheinprovinz, Herrn Dr. Fuchs, ein Beileids⸗ 
Schreiben gerichtet und in dieſem auch auf die erwähnte Veröffent⸗ 
lichung im „Ostland“ hingewieſen. Daraufhin iſt uns folgendes Dank- 
ſchreiben zugegangen: 


„Dem Bundespräſidium des Deutſchen Oftbundes danke ich 
namens der Rheinprovinz und vor allem namens der Hinterbliebenen 
der Opfer des furchtbaren Alsdorfer Grubenunglücks aufrichtigſt für 

— 


Das Blatt ſchildert dann den angeblichen Hitler-Klein⸗ 
krieg durch das Vorgehen Hitlerſcher Stoßtrupps, namentlich auch 
in Ermland und in Maſuren, ferner die Bedeutung und die 
Tätigkeit des Fungdeutſchen Ordens, insbeſondere auch in 
den erwähnten oſtpreußiſchen Bezirken, wobei gejagt wird, „daß der 
Jungdo 1928 eine erhöhte Propaganda gegen Polen 
und Danzig begonnen hat“ und daß er „obendrein die ganze Schärfe 
ſeiner Angriffsluſt als Anſtregungen des verhetzten und aufgewiegelten 
Volkes gegen die in Deutſchland wohnenden Polen gezeigt hat“. Es 
behauptet dann polenfeindliche Angriffe des Stahlhelms, be— 
merkend: 

„Alle dieſe und ähnliche Unternehmungen, alle herausfordernden 
Reden und Nufe unter der Adreſſe Polens, alle Drohungen und 
Schwüre des Kampfes mit dem Kreuz und Schwert in der Hand 
lafjen nicht den geringſten Zweifel beſtehen, daß es dem Stahlhelm 
nicht um einen ideellen Kampf, ſondern um einen bewaffneten Kampf 
und einen Angriffskrieg gegen Polen () geht.“ 

Um der Verhetzung des Polentums beſonderen Nachdruck zu geben, 
behauptet das Blatt, das dabei, wie wir feſtſtellen, den Deutſchen 
Oftbund nicht erwähnt, wie das auch die anderen polniſchen Blätter 
nicht tun, dann: 2 
„Die jo eingeftellte Gruppe des Stahlhelms hat die Sympathien 
nicht nur Hindenburgs, ſondern eines ungeheuer 

großen Teils des deutſchen Volkes hinter ſich.“ 

Schließlich malt das Blatt den weltpolitiſchen Hinter- 
grund wie folgt aus: 

„Kein Wunder, daß ſeine Führer mit den Führern der Natio- 
naliſten und mit den Führern des deutſchen Heeres in geſchloſſener 
Reihe in der Richtung einer keinen Augenblick nachlaffenden, wohl- 
durchdachten Inszenierung in der Aktion der 

politiſchen Montage Berlin Moskau 

gehen. Der deutſch-ſowjetiſtiſche Roman und feine Konſpirierten 
Peripetien ſind zu einem 6f fentlichen Geheimnis ge= 
worden. Was ſeinerzeit weder Reichswehrminiſter Gröner noch 
General von Hammerſtein und Profeſſor Hoetzſch — einer 
der Hauptbermittler des paradoxen Suſammenlebens der 
Reichswehr mit dem roten Heere — Jagen wollten, das 
Jagt heute laut die franzöſiſche und die engliſche Preſſe, 
die über jede Einzelheit des intimen Verkehrs der Führer der Neichs— 
wehr, des Jungdeutſchen Ordens und des Stahlhelm mit den bolſche- 
wiſtiſchen Napoleonen ganz genau unterrichtet iſt. 

Neben dem regulären deutſchen Heere ſollen „Opfer“ - 
bataillone tätig fein. Ihre Aufgabe ſoll beruhen in der Ver 
nichtung aller Verkehrsmittel im Kriegsgebiet, 
in opferwilligem Dien! im Namen der Revanche und der 
Cerroriſierung oder ſogarder vollſtändigen Ausrottung 
des polniſchen Elements. Daraus, was im Ermland 
und in Maſuren vor ſich geht, könnte man entnehmen, daß die 
Deutſchen ſchon daran gegangen Jind, die erſten Anfänge ihrer nichts. 
würdigen Miſſion zu erfüllen und mit der Loſung „Ausrotten!* 
gegen unjere wehrloſe Minderheit vorgehen. () Der Vorhang iſt 
ſchon aufgezogen, und er zeigt, daß das republikaniſche Deutſchland 
von dem Erbe der Bismarcfchen Schwindeleien und hiſtoriſchen 
Schurkereien (0 nichts verloren hat. Am Horizont ift eine Wolke 
erſchienen, die mit einem Orkan alle europäiſchen 
Völker und beſonders uns bedroht, die wir mit dem 
Lande benachbart ſind, das die Nenaiſlance des teuto- 
niſchen Nationalismus unter der Fahne Hitlers 
verbirgt. Um ſich dem entgegenzuſetzen, wird ein Zujammen- 
ſchluß aller Kräfte unter einer nationalen Sahne 
und gleichzeitig eine Entfpannung der inneren 
Lage in Polen nötig fein. Je eher wir in der Lage fein werden, 
alle uns trennenden Parteigegenſätze zu verwiſchen, je eher wir uns 
in geſchloſſener Reihe an die Seite der Bauleute unſeres Staats“ 
weſens jtellen werden, deſto eher werden wir die hinterliſtige Aktion 
der Deutſchen, die auf unsere Serſetzung und unſere Ohnmacht 
rechnen, lahmlegen. 

Wenn wir uns in die Verhältniſſe hineinfühlen, unter denen die 
überfallene, mißhandelte und blutig geſchlagene polniſche nationale 
Minderheit in Deutſchland lebt, werden wir den Hintergrund der 
geſtrigen Vorgänge in Poſen verſtehen, die jedoch in ihren Rund- 
gebungen nich t die richtigen Sormen angenommen haben.“ 


den Ausdruck herzlicher Teilnahme an dem ſchweren Schickſalsſchlag, 
der am 19. Oktober die deutſche Weſtmark betroffen hat. 

In unſerer Trauer, die das neue ſchwere Grubenunglück in 
Saarbrücken verdoppelt hat, empfinden wir Nheinländer beſonders 
dankbar die Teilnahme des ganzen deutſchen Vaterlandes und die 
darin zum Ausdruck kommende Verbundenheit aller deutſchen 
Stämme. Fuchs, Oberpräjident der Nheinprovin;.“ 
Auch anläßlich des Hrubenunglücks in Saarbrücken hat die Bundes- 

leitung Herrn Oberpräſidenten Dr. Fuchs wie dem Oberbürgermeijter 
der Stadt Saarbrücken herzliche, die Schickfalsverbundenheit zwiſchen 
1100 1 und dem Weſten zum Ausdruck bringende Beileidsſchreiben 
geſandt. 


Die Wut gegen den Stahlhelm ijt nicht zuletzt entfeſſelt 
geworden durch einen in der Schneidemühler deutſchen Zeitung „Die 
Grenzmark“ (Nr. 223) veröffentlichten Befehl des Stahlhelmführers 
von Wolff, den der „Dyiennik Berlinſki“ „unerhört“ 
nennt. Er lautet: 

„Die polnifche Agitation in den Grenzkreiſen, der polniſche Ver- 
ſuch, ſich mit Schulen, Spionage und Geld in pommerſche Grenzkreiſe 
einzufreſſen, und demgegenüber der fehlende Schutz durch unjere 
Negierung zwingt den Stahlhelm zur Selbſthilfe. 

Ich befehle daher: Die Grenzkreiſe halten mit der nationalen 
Bevölkerung der gefährdeten Dörfer ſtändige Verbindung. Polnische 
Veranſtaltungen ſind zu beobachten. Die Grenzkreiſe ordnen fort- 
laufende Kundgebungen in den Dörfern an (Radfahrftreifen, fibungs=- 
märſche, Kraftfahrſtaffelfahrten). Zum 8. j. M. kurze Berichte an 
die e über die Grenztätigkeit. Die Winterarbeit be- 
ginnt!“ 

Der „Dziennik Berlinſki“ (Nr. 238) bemerkt dazu: 

„Wie vorausjuſehen war, rief diefer unverſchämte Befehl der 
Stahlhelmleute verständliche Entrüſtung in gan; Polen hervor. 
Das polniſche Volk hat in zahlreichen Verſammlungen be= 
wieſen, daß es die polniſche Bevölkerung in Deutſchland nicht un- 
geſtraft bedrücken laffen wird und daß es auf Gewalttaten, denen 
dieſe Bevölkerung unterliegt, mit einer entſchiedenen Stellungnahme 
gegenüber der deutſchen Minderheit in Polen antworten wird. Ein 
deutlicher Beweis dafür iſt auch der Aufruf, der von der „Organi- 
Jation der Jugendlichen des Lagers des großen Polens“ an die Orts- 
gruppen in den Wojewoodſchaften Pommerellen, Poſen und Lod; er- 
laſſen worden ift... Diefe berechtigte Antwort auf die deutſchen 
Gewalttaten iſt ganz verſtändlich. Die polniſche Jugend konnte nicht 
länger ertragen, was mit der polniſchen Bevölkerung in Deutſchland 
Aa Sie hat ebenfalls beſchloſſen, Gleiches mit Sleichem zu ver- 
gelten.“ 


Der „Kurjer Poznanſki“ ift nicht zufrieden damit, daß die 
polniſche Bevölkerung auf die deutſchfeindliche Verhetzung mit den 
ſchlimmſten Beſchimpfungen des Oeutſchtums und Verwiſtungen 
deutſchen Eigentums geantwortet hat. Er beklagt ſich vielmehr dar- 
über, daß die polniſche Regierung das deutſchfeindliche Programm 
nicht aufgenommen hat. Das tut insbeſondere der „Kurjer Poz- 
nanjki* in Nr. 268. Er wiederholt dabei die Hauptpunkte dieſes 
deutſchfeindlichen Programms wie folgt: 

J. Eine polniſche Intervention vor dem Forum des 

ölkerbundes in Sachen der herausfordernden Forderungen 
von Vertretern des Deutſchen Reiches ift nicht erfolgt. 

2. Von einer gehörigen Sicherung der weſtlichen Grenzen 
Polens ift nichts bekannt. ö 

3. Die im Gebiet der weſtlichen Landesteile beſchäftigten Optan⸗ 

ten und ausländiſchen Deutſchen ſind aus Polen nicht ent- 

fernt worden. 

Das Vorkaufsrecht bezüglich der ehemaligen preußiſchen 

Anjiedler ift nicht wiederhergeſtellt worden. 

Die Liquidation deutſchen Belitzes iſt nicht erneuert 

worden. 

. Von einer Aufgabe der Abſicht einer Ratifizierung des 

Liquidationsabkommens hört man nichts. 

. Beſchrän kungen der Freiheiten und Rechte 
der deutſchen Minderheiten in Polen find nicht 
angewendet worden. 

8. Über eine Liquidierung der polenfeindlichen Be- 
ſtrebungen dienenden deutſchen Organiſationen in 
Polen haben die maßgebenden Quellen nichts berichtet. 

9. Sie haben auch nichts berichtet über die Entziehung des Ve- 
triebes der ausländiſchen deutſchfeindlichen Prefje, die eine 
Nevifſion der Grenzen der polniſchen Republik 
propagiert. 

Der „Kurjer Poznanfki“ kann zwar nicht leugnen, daß der ſo— 
genannte parteilofe Block (von den Polen BB genannt) auch ein 
deutſchfeindliches Programm hat, meint aber, da die Pilſudſki- 
Parteien nur täten, was ihnen von oben her befohlen werde, ſo ſei ihr 
deutſchfeindliches Programm nichts weiter als „eine Fiktion“. 

„Bei der deutſchfeindlichen Fahne ſtehen diejenigen, die bei ihr 

Stets geſtanden haben, das nationale Lager (d. h. die National- 
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demokratie). Unſer ganzes Leben wird durch den Kampf gegen das 

Deutſchtum ausgefüllt, jo war es vor dem Kriege, jo war es während 

des Krieges, und jo iſt es jetzt. Mit der deutſchfeindlichen Fahne 

gehen wir auch zu den Wahlen.“ : : 

Mit diefem offenherzigen Bekenntnis hat der „Kurjer Poznanſki“ 
allerdings wenigſtens einen Teil des Sweckes der Deutſchenhetze 
des Polentums angedeutet. Der „Kurjer Poznanſki“ ſetzte nun noch 
einen ordentlichen Keil darauf, indem er behauptet: 

„Wir wollen die deutsche Gefahr brechen Das kann man nur 
mit Hilfe der Politik, nicht mit Hilfe des Sanierungslagers 
(Pilſudſkis). Die Politik des letzteren iſt der Weg zur Stärkung 
des deutſchen Elements und zur Vergrößerung der deutſchen Gefahr.“ 

Neben der Wahlparole: „Das Sanierungslager beſiegenl“, womit 
natürlich Pilfudski gemeint ift, gibt das Blatt ganz offen, und 
zwar an erſter Stelle die Wahlparole aus: „Die Deutſchen bekämpfen!“ 

Diele Blütenleſe hetzeriſcher polniſcher Auslaffungen gegen das 
Deutſchtum könnten wir geradezu ins Endloſe fortſetzen, aber die mit- 
geteilten Beiſpiele zeigen ja, wie es gemacht wird. Man ſchwindelt dem 
polniſchen Volke direkt vor, daß die Deutſchen den Krieg gegen 
Polen wollen — wie eine der obigen Auslajfungen beweiſt — und 
man predigt den Kampf gegen das Deutſchtum, d. h. 
deſſen Vernichtung in Polen und deſſen Zurückdrän- 
gung im Often Deutſchlands als die Hauptaufgabe des 
Polentums. Daß dabei nichts anderes herauskommen kann als ein 
maßloſer Nationalitätenhaß auf polniſcher Seite und eine Gefährdung 
des Eigentums und des Lebens der Deutjchen drüben ſowie eine ſtaats⸗ 
feindliche Einſtellung der polnischen Minderheit in Deutjchland, liegt 
auf der Hand. Deshalb haben wir in der vorigen Nummer mit allem 
Nachdruck ein amtliches Einſchreiten verlangt. Das ift inzwischen auch 
erfolgt, wie aus der unten mitgeteilten amtlichen Bekanntgabe erſicht⸗ 
lich iſt. Wir begrüßen es, daß das Auswärtige Amt dem deutſchen 
Geſandten in Warſchau die Weilung gegeben hat, den entjchiedenjten 
Proteſt gegen das deutſchfeindliche Treiben einzulegen, und wir hoffen, 
daß der damit eingeſchlagene Weg weiter verfolgt wird, damit dem den 
Frieden Europas bedrohenden deutſchfeindlichen Treiben in Polen end- 
lich ein Ende geſetzt wird. Wir hoffen, daß man aber auch der maß- 
loſen Hetze der in Deutſchland erſcheinenden polniſchen Blätter endlich 
mit allem Nachdruck entgegentritt. 


Amtlich unterſtützter Werbefeldzug gegen Deutſchland. 


Vom 16. November bis 16. Dezember wird im ganzen Lande ein 
jogenannter „Pommereller Monat“ als Antwort auf die 
„Herausforderung“ des Reichsminiſters Treviranus veranſtaltet. Die 
Durchführung dieſes Unternehmens übernimmt ein zu dieſem Zweck 
gebildeter patriotiſcher Ausſchuß, dem die höchſten Perfönlich- 
keiten des Pilſudſki-Lagers angehören und zwar u. a. 
Landwirtſchaftsminiſter Fanta - Pole zunſki, Handelsminiſter 
Rwiatkomjki, önnenminiſter Seneral Skladkomjki, Agrar- 
reformminiſter Staniemicz und Kultusminiſter Czerwinſki, 
ferner der Präſident der oberſten Staatsanwaltſchaft, der Wojewode 
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in Pommerellen Camot, Generäle, Biſchöfe, Schulleiter, Preffe- 
vertreter ſowie Leiter verschiedener politiſcher, kultureller und wirt⸗ 
schaftlicher Verbände. Der Staatspräsident und Marſchall Piljudjki 
haben das Protektorat übernommen. 


Antideutſche Woche in Oberſchleſien. 

Aus allen Teilen Oſtoberſchleſiens wurden während der anti» 
deutſchen Woche Überfälle auf friedliche deutſche Bürger gemeldet. 
Su recht üblen Ausſchreitungen kam es 3. B. in Nikolai. Nach- 
dem ſchon einige Tage zuvor bei deutſchen Stadtverordneten 
Scheiben eingeſchlagen worden waren, drangen am 25. Ok- 
tober in das „Hotel Polski“, wo die Seneralverſammlung 
der Gewerkſchaft der Angeſtellten tagte, annähernd 25 
uniformierte Aufſtändiſche ein. Die Deutſchen wurden aus dem Saale 
hinausgeprügelt. Selbſt Frauen und ältere Männer wurden miß⸗ 
handelt. Einzelnen Teilnehmern wurden die Brieftaschen geraubt. 
Auch die zurückgelaſſenen Hüte und Mäntel find verſchwunden. Die 
Aufſtändiſchen haben ihren „Sieg“ mit einer Kneiperei in dem demo⸗ 
lierten Saale gefeiert. Ein Polizeikommiſſar und drei Mann, die 
ſich zur Seit des Überfalles in einem Nebenzimmer des Versamm- 
lungsraumes befanden, hatten von der Schlägerei „nichts gehört“. 

Am gleichen Cage wurde der deutſche Buchhalter Gal ka in 
Nikolai auf der Straße von einer polniſchen Bande überfallen und 
derart verprügelt, daß er bewußtlos liegenblieb. Auch feine Srau 
wurde niedergeſchlagen. 

Den Höhepunkt erreichte die antideutſche Woche am Sonntag, wo die 
Aufſtändiſchen unter militäriſcher Führung Manöver 
abhielten. Dieſe Manöver Jollten der deutſchen Bevölkerung Oſt- 
Oberſchleſiens und auch der jenseits der Grenze wohl zeigen, über 
welche Waffenmacht die Negierungsparteien verfügen. 

Im „Mansbvergelände“ iſt es den Deutschen nicht möglich geweſen, 
den Jonntäglichen Gottesdienſt zu beſuchen, da niemand da war, der 
in der Lage und willens war, ſie vor Überfällen und Mißhandlungen 
zu ſchützen. Wie die polnische Oppoſitionspreſſe meldet, it es nach 
dem Abzug der Aufftändifchen vielfach zu Ausſchreitungen gekommen, 
beſonders nach den Crinkgelagen, die am Sonntag nachmittag überall 
bei den Aufſtändiſchen-Ortsgruppen veranſtaltet wurden. 


Scharfer amtlicher deutſcher Proteſt in Warſchau. 

Verleumdungen eines Krakauer Blattes, des „Kurjer Codzienny“, 
haben dem Auswärtigen Amt Veranlaſſung gegeben, den deutſchen 
Gejandten in Warſchau zu beauftragen, bei der polnischen Regierung 
nachdrücklichſt gegen die ich häufenden Angriffe und Demonſtrationen 
gegen das Deutſchtum und deutſche Vertretungen in Polen zu pro- 
teftieren, denen der erwähnte Artikel mit ſeinen perfönlich zugeſpitzten 
Verdächtigungen der Deutſchen Geſandtſchaft die Krone aufgefetzt hat. 
Der Geſandte hat bei feinen Vorſtellungen beſonderen Nachdruck dar= 
auf gelegt, daß eine einzelne der unwahren Behauptungen des Artikels 
nur dadurch möglich geworden find, daß die den Entſtellungen zugrunde 
liegenden einwandfreien Vorgänge dem Blatt durch Indis= 
kretionen amtlicher Stellen bekanntgeworden jind. 


Die Not des Gſtens und die Gſthilfe. 


Erweiterung der Otthiljegeſetze. 

Das Reichskabinett hat ſich am Montag mit wichtigen neuen Vor— 
jchlägen für im Rahmen des Oſthilfegeſetzes zu treffende Maßnahmen 
beſchäftigt. Auf Grund der gefaßten Bejchlüffe ſollen in den zu⸗ 
ftändigen Ministerien Ausarbeſtungen erfolgen, über die erſt in der 
nächſten Woche verhandelt werden ſoll. Dabei iſt auch erwogen worden, 
ob die Antragsfrift für den Bollftrekungsjchuß, die am 
31. Oktober 1930 abläuft, verlängert werden Joll. Die Anjichten 
darüber ſind geteilt. Es ſollen bis jetzt nur etwa 500 Anträge vor- 
liegen. Wenn das richtig iſt, dann wird nichts anderes übrig bleiben, 
als eine neue Stift zu ſetzen. Die Oſthilfe iſt lo bürokratiſch 
und umſtändlich geſtaltet, daß die Landleute dadurch offenbar 
kopſſcheu werden. und vor allem das ſchnelle Eingreifen vermiſſen, von 
dem in vielen Fällen die Behauptung der Exiſtenz abhängt. 


Treviranus bereiſt den Offen! 

Der Neichskommiſlar für die Oſthilfe iſt zunächſt nach Oht⸗ 
preußen gefahren und wird wahrſcheinlich auch andere Ojtgebiete 
bejuchen, um ſich ſelbſt von den Verhältniſſen ein klares Bild zu 
machen und nötigenfalls Neformen vorzujchlagen. Der Zujammen- 
arbeit zwiſchen den Vertretern der NReichsverwaltung und der preußi- 
ſchen Verwaltung in der Durchführung der Maßnahmen iſt offenbar 
immer noch ein ſtrittiges Problem. 


Sinsermäßigung für Oſtpreußen. 

Seit längerer Zeit ſchweben auf Betreiben der Reichsbank Ver— 
handlungen mit den Kreditinſtituten, die darauf abzielen, für Oft- 
preußen Sinserleichterungen zu ſchaffen. Dieſe Ver- 
handlungen ſind jetzt zum Abſchluß gekommen. Durch das Abkommen, 
das noch von den Verbänden der Sparkaſſen, Ge- 
noſſenſchaften und der Banken unterzeichnet 
werden muß, Jollen dieſe verpflichtet werden, gewiſſe Sinsſätze 
nicht zu überſchreiten. Das Abkommen muß bis zum J. De- 
zember unterzeichnet ſein, und ſoll dann ſofort in Kraft treten. Man 
kann nach dem Ergebnis der bisher gepflogenen Beſprechungen er= 
warten, daß die Suſtimmung der beteiligten Verbände gegeben wird. 


Das Abkommen ſoll in erſter Linie dazu dienen, Aus wüchſe hin- 
lichtlich der Sinsfätze und Sins bedingungen zu be 
Jeitigen und zu verhindern. 


Arbeitsbeſchaffungsprogramm der preußiſchen Regierung. 
Keine poluiſchen Wanderarbeiter mehr. — 90 Millionen 
für Meliorafionen im Offen, 

Im Nahmen ihres kürzlich veröffentlichten Arbeitsbeſchaffungs- 
programms, das eine Senkung der Arbeitszeit und vorübergehende 
Verlängerung der Schulpflicht um ein Jahr vorfieht, ſchlägt die preu⸗ 
ßiſche Regierung der Reichsregierung vor, im nächſten Jahr keiner 
lei ausländiſche Wanderarbeiter für die deutſche 
Landwirtſchaft zuzulaſſen. Dadurch könnte etwa 110.000 deut⸗ 
ſchen Arbeitsloſen Arbeit verſchafft und dem unerträglichen Zujtand 
ein Ende bereitet werden, daß bei einer deutſchen Arbeitsloſigkeit von 
falt drei Millionen Menschen über 100.000 Arbeitsplätze wieder von 
Auslafoern eingenommen werden. 

Gleichzeitig iſt ein umfaſſendes Meliorationsprogram m 
des Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und 
Sorften, Dr. Steiger, an den Reichskanzler weitergeleitet. Darin 
ſchlägt Or. Steiger vor, im Rahmen des Arbeitsbeſchaffungsprogramms 
des Neiches mit größtem Nachdruck für die Berückſichtigung der land- 
wirtſchaftlichen Meliorationen einzutreten. An Hand eines umfang- 
reichen Sablenmaterials weift er auf die der landwirtſchaft⸗ 
lichen Kultur noch nicht erſchloſſenen 3,3 Millionen 
Hektar Hoch- und Niederungsmoore bin, deren Er- 
ſchließung den jährlichen landwirtſchaftlichen Ertrag Deutſchlands um 
gewaltige Werte erhöhen könnte. In der 30 v. H. der geſamten land⸗ 
wirtſchaftlichen Fläche zausmachenden Grünlandwirtſchaft ſeien zwei 
Millionen Hektar ungenügend ertragsfähig. Der Landwirtſchaftsminiſter 
folgert hieraus die Notwendigkeit großer neuer Meliorationen und 
stellt ein auf drei Jahre berechnetes Meliorations- 
programm auf, das für die Oſtprovinzen etwa 90 Mil- 
lionen Mark, für die übrigen Landesteile etwa 310 Mill. M. 
vorſieht, allo jährlich rund 135 Millionen Mark erfordert. Er ver⸗ 
weiſt auf die große Bedeutung, die dieſem Programm bei der Be- 
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Beſtellt ſchleunigſt den Oftdeutichen Heimatkalender für 1931! 


kämpfung der Arbeitslofigkeit zukomme. Da nämlich bei 
Meliorationen durchſchnittlich 7o v. H. der aufzuwendenden Mittel auf 
Löhne entfallen, ſo würden etwa 94,5 Millionen Mark jährlich für 
Entlohnung Verwendung finden und 78000 Arbeitern auf diefe Weile 
eine Beſchäftigung ſichern. 

Bauernot in Oſtpreußen. 

Im Königsberger Bauernprozeß, der ſeit Tagen die Öffentlichkeit 
Oſtpreußens in Erregung hält, wurde der Präfdent der Land- 
wirtſchaftskammer Dr. Brandes als Sachverſtändiger ver- 
nommen. Er erklärte u. a.: Die Not der Landwirtſchaft ſei Jo groß, 
daß Explofionen zu erwarten geweſen ſeien. Die Not fei am ſchlimmſten 

in den Kreiſen Wehlau, Pillkallen, Inſterburg, Oletzko. Sm erjten 
Vierteljahr 1930 feien in Oſtpreußen 137 Srund⸗ 
ſtü cke verſteigert worden mit insgeſamt 11500 Hek- 
tar, dagegen in gan; Preußen 448 Srundſtücke mit 
340009 Hektar. Auf Oſtpreußen entfallen alſo 30 
bis 33 v. H. fämtlicher Swangsverſteigerungen. Oit- 
preußen hat aber nur 14,8 v. H. der landwirtſchaftlich genutzten Fläche 
ganz Preußens. Das provinzialſtatiſtiſche Amt in Königsberg hat feſt- 
geſtellt, daß in Oſtpreußen im Jahre 1930 von Januar bis 
Auguſt 428 Verſteigerungen mit 25000 Hektar, 
aljo etwa in der Größe der Nomintener Heide 
durchgeführt worden ſind. In den erſten acht Monaten des 
Jahres verteilen ſich dieſe Zwangsverſteigerungen auf die einzelnen 
Betriebsgrößen: Grundſtücke bis 2 Hektar 19 v. H., 2 bis 5 Hektar 
15 v. H., 5 bis 20 Hektar 20 v. H., 20 bis 50 Hektar 14 v. H., 50 bis 
100 Hektar 11 b. H., 100 bis 200 Hektar 11 v. H., über 200 Hektar 


v. H. 

Auf die Frage des Vorſitzenden, ob denn Berzweiflungs-⸗ 
ausbrüche der Bauern auf Grund der Notlage erfolgen müßten, 
antwortet der Sachverſtändige: „Ich habe ſchon vor Jahr und Tag 
gefagt, wenn dieſe Politik fortgefett wird, dann 
gibt es die allerſchwerſten Erſchütter ungen. Es gibt 
keine Stelle, wo ich meine Bedenken nicht erhoben hätte. Die 
Reichs- und Staatshilfe kam in vielen Sällen unzweifelhaft 
zu Spät. Mancher Juſammenbruch hätte vermieden werden können, 
wenn die Behörden ſchon früher an eine Swangslage Oſtpreußens 
geglaubt hätten.“ „Die Notlage der Landwirte Oſt⸗ 
preußens warſogroß, daß ich auf ſolche Exploſionen 
Jbon lange gefaßt war. Ich bin auch heute der Auffaſſung, 
daß dies, wenn es ſo bleibt, nicht der letzte Bauernprozeß ſein wird.“ 

Rechtsanwalt Luetgebrune bat Präfident Brandes, einige Zahlen 
von der Rentabilität oſtpreußiſcher Srundſtücke anzugeben. Präſident 
Brandes erklärte, die Rentabilität ſtelle ſich wie folgt: Im Jahre 
1924/25 betrug der Geſamtverluſt 86 & je Hektar, im nächſten Jahre 


waren es 44 M, 1927/28 42 cl, 1928/29 35 M, für das Jahr 1930 ſteht 
die Sahl noch nicht feſt. Die Hupothekenlaſten betrugen 1924/25 25 M, 
in den weiteren Jahren 34, 38, 47 und 48 M. Wenn man die Preiſe 
für die landwirtſchaſtlichen Erzeugniſſe in Preußen von 1913 mit 100 
zugrunde legt, ergibt ſich ein Geſamtindex für landwirt- 
ſchaftliche Erzeugniſſe von 111 0.9, für die Be- 
darfsartikel der Landwirtſchaft beträgt dieſer 
Geſamtindex 137 v. H. Daraus entſteht die Unrentabilität der 
1 7 J v. H. aller Betriebe arbeiten mit Unter- 
ilanz. 

Die Statiſtik über die Bankenverſchuldung habe am 15. Oktober 
1925 415 Mill. M ohne Realſchulden, am 15. Oktober 1929 698 Mill. A 
ausgewieſen. Das Landesfinanzamt berechne die Geſamtverſchuldung 
am J. Januar 1927 mit 702, am 1. Januar 1928 mit 884 und am 
J. Januar 1929 mit jooo Mill. M. 


Notgemeinſchaft der Orte an der Grenze, 
Gemeinſame Not von Handel und Gewerbe in Grenzgebieten hat 
auf Veranlaſſung des Kaufmännischen Vereins Tirfchtiegel ein Zu- 
ſammengehen der Kaufmännischen, Handwerker- und Gewerbevereine 


der unmittelbaren Grenzorte in der mittleren 
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen veranlaßt. Su einer 
erſten Beſprechung fanden ſich Vertreter von Tirſchtiegel, 


etſche, Bomſt, Unruhſtadt und Schwenten zujammen. 
Die Ausſprache beleuchtete die beſondere Notlage, in der ſich Handel 
und Gewerbe in allen dicht an der Grenze belegenen Orten befinden. 
Es wurde ein Suſammengehen zur Erreichung gemeinſamer Forde- 
rungen beſchloſſen, unter denen u. a. Verbilligung der Sinsſätze, 
Steuer- und Frachtermäßigung, Öffnung der Grenzen für den kleinen 
Grenzoerkehr an erſter Stelle ſtehen. 


Die Not der Städte. 

Infolge der ſchlechten Wirtſchaftslage und der dadurch bedingten 
Mindereinnahmen an Steuern, Gebühren ujw. iſt im Sinanzhaushalt 
der Stadt Frankfurt a. d. O. ein ungedeckter Sehl⸗ 
betrag von 5000099 MH entſtanden. Sur Deckung dieſes Be- 
darfs beabſichtigt der Magiſtrat, die Getränkefteuer und die Bürger 
ſteuer einzuſühren; außerdem wird eine Erhöhung der Bierſteuer und 
der Nealſteuern nicht zu vermeiden fein. 

Infolge der irrſinnigen Grenzziehung befinden ſich die Kreisſtädte 
an der deutſch⸗polniſchen Grenze in außerordentlicher Notlage. In 
der letzten Stadiverordnetenſitzung der Kreisſtadt Sch loch alu machte 
der Jtellvertretende Bürgermeiſter Mitteilungen über die Finanzlage 
der Stadt, wonach trotz Streichung von 38000 M aus dem Haushalt 
für das laufende Haushaltsjahr mit rund 40 000 4 Sehlbetrag 
zu rechnen iſt. Die Zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen in der kleinen 
Kreisſtadt wird allein auf über 100 in dieſem Winter geſchätzt. 


Der Reviſionsgedanke ſetzt ſich durch. 


Durch die Vertagung des Reichstages bis zum Dezember hat ſich 
die Reichsregierung für einige Zeit vor der parlamenkariſchen Kritik 
der Oppoſitionsparteien geſchützt. Der Vorſtoß der radikalen 
Parteien gegen den Außenminiſter Dr. Curtius, dem ſich auch 
einzelne dem Kabinett naheſtehende Parteien angeſchloſſen hatten, 
hat jedoch eine Sitzung des Neichstagsausſchuſſes 
für auswärtige Angelegenheiten am 209. Oktober er- 
zwingen. Die Sitzung ſtand unter dem Zeichen der 
Neviſion. Es lagen fünf Anträge vor, die ſich mit dem 
Aoung-Plan und dem Verkailler Diktate befaßten. Erſtens ein 
Antrag der Kommuniſten, die Neparationsjahlungen auf Grund 
des Aoung-Plans einzustellen, zweitens ein Antrag der Landvolk⸗ 
partei, die Schutz- und Neviſionsmöglichkeiten des Aoung- Plans 
auszunutzen, drittens ein Antrag der Chriſtlichs Sozialen 
und der Konſervativen auf Einleitung von Verhandlungen 
über eine Reviſion des Joung-Plans, viertens ein Antrag der 
Nationalſoziallſten, den Verjailler Vertrag und die Tribut- 
verträge aufzuheben, und fünftens ein Antrag der Wirtſchafts⸗ 
partei, baldmöglichſt den Jahlungsaufſchub für die Neparations= 
verpflichtungen zu erklären. 


Daß der Wille zur Neviſion, trotz der Ablehnung dieſer Anträge 
im Ausſchuß, im deutſchen Bolke tatſächlich vorhanden ift, ja noch 
mehr, daß man ihn bereits als den vorherrſchenden Faktor im 
politiſchen Leben der Nation ansprechen kann, hat Prof. Hellpach 
in einem Artikel in der „Neuen Süricher Zeitung“ in vorbildlicher 
Weiſe gejagt: Die Epoche der geduldzähen Erfüllungs- 
und Befreiungspolitik im Sinne Streſemanns iſt 
abgeſchloſſen und jene des außenpolitiſchen Ge- 
Jamtrevijionismus beginnt. 


„Sum erſten Male feit dem franzöſiſchen Nuhreinbruch erlebt 
Deutſchland Jo etwas wie eine öffentliche Meinung, die 
über alle Parteiſchranken hinweggreift. Der Catbeſtand iſt wirk⸗ 
lich außerordentlich und er iſt außerordentlich wirklich. Man faßt 
ſeine innen- und außenpolitiſche Seite am beſten in den verbindenden 
Begriff des Reviſionismus zuſammen ... Das Jahr 1931 wird 
die Welt einer jo gut wie einmütigen reviſioniſtiſchen Srundhaltung 
der öffentlichen Meinung in Deutſchland — einer ganz elementaren 
Volksbewegung auf Revifion hin gegenüberſehen.“ 


Der Ausfall der Wahlen vom 14. September iſt auf den Sortgang 
der Reviſionsausſprache nicht ohne Wirkung geblieben. Im Aus- 
lande hat man ſich naturgemäß Gedanken darüber gemacht, wie ſich 
die neugeſchaffene innenpolitiſche Lage gegebenenfalls auf die Außen- 
politik des Reiches auswirken kann. Als ein Ergebnis, das einen 
Sortjehritt zugunſten der deutſchen Sache bedeutet, können wir feſt— 
ſtellen: Im Ausland hat fich die Überzeugung gefeſtigt, daß Deutſchland 
entſchloſſen ift, die ſchmählichen Bindungen des Verfailler Macht- 
jpruches und der nachfolgenden Eributdiktate nicht auf die Dauer zu 
tragen, daß es vielmehr jede Gelegenheit ergreifen wird, dieſe eni- 
ehrenden Ketten zu ſprengen, daß alſo als eine Folge der deutſchen 


Unzufriedenheit in wachſenden Maße die Gefahr ernſtlicher 
Konflikte beſteht. Das Ausland, das mit dem wieder 
erwachten Widerſtandswillen des deutſchen 


Volkes zu rechnen beginnt, bereitet ſich auf die 
Notwendigkeit gewiſſer Zugeſtändniſſe vor. 
Italien hat ſich wiederholt zum Reviſionsgedanken bekannt; das 
hat es ſicherlich nicht aus beſonderer Liebe zu Deutſchland getan, 
jondern deshalb, weil es ſich Jelbft durch die Stiedensdiktate in feinen 
Lebensrechten und Expanjionsabfichten beeinträchtigt fühlt, weil es 
in einem durch vielfache Momente bedingten Gegenfatz zu §rankreich, 
jeinem ehemaligen und herzlich unbeliebten Verbündeten, ſteht. 
Italien iſt zurzeit der einzige Siegerſtaat, deſſen 
Regierung offen die Repvilion der Friedens- 
diktate verlangt. Erſt dieſer Cage, am 28. Oktober, dem 
9. Jahrestage des Marſches auf Rom, hat Mußolini ſelbſt vor den 
Führern des Faſchismus eine Nede gehalten, in der er die Einftellung 
Italiens zur Revijion erneut eindeutig feſtgelegt hat. Auf die gegen 
Italien gerichteten militäriſchen Vorbereitungen Frankreichs hinweſſend, 
hat er erklärt, Stalien werde nie die Initiative zum Krieg ergreifen. „Selbſt 
unſere Politik der Revijion der Verträge ift 
darauf gerichtet, den Krieg zu vermeiden. Die 
Reviſion der Friedensverträge dient dem öIntereſſe Europas, dem 
Intereſſe der Welt. Das iſt nicht ſinnlos oder undurchführbar, da 
dieſe Nevilionsmöglichkeit auch im Völkerbundspakt vorgeſehen iſt. 
Nur finnlos iſt die Behauptung von der angeblichen Un- 
abänderlichkeit der Verträge iſt sinnlos. Wer verletzt die Satzungen 
des Völkerbundes? Diejenigen, die in Genf zwei Kategorien von 
Staaten geſchaffen haben: die bewaffneten und die wehrlosen. 


SOos ses Hesse Herren 550 


In Amerika hat Dr. Schacht den Boden für eine Neu- 
aufrollung der Cributfrage ſondiert. Die Neviſion des 
Aoung- Planes iſt der Teil des Geſamtreviſionsproblems, der zurzeit 
im Vordergrunde des Weltintereſſes und namentlich des amerikaniſchen 
Intereſſes ſteht. Dr. Schacht hat durch verſchiedene aufjehen- 
erregende Reden, die er vor amerikaniſchen Wirtſchaftsführern und 
Politikern gehalten hat, die Neviſionsfrage in Sluß gebracht. In einer 
Rede vom 9. Oktober hat Dr. Schacht vor führenden Neuyorker 
Bankleuten erklärt, daß Deutſchland aus eigener Kraft die Jahres- 

raten des Aoung-Plans nicht werde zahlen können; es müßte ſonſt 
auf Koſten der übrigen Länder feinen Außenhandel faſt um die Hälfte 
teigern. Er glaube nicht, daß die übrigen Völker gewillt ſeien, 
Deutſchland die Zahlung der Tribute dadurch zu ermöglichen, daß ſie 
zu Jolcher Steigerung des deutſchen Warenexports auf eigene Koſten 
beitragen. Es könne deshalb nur eine Frage der Seit ſein, wann 
das Neparationsproblem erneut zur internationalen Diskufſion ſtehe. 
Dieſelben Gedanken hat Dr. Schacht auch bei anderen Gelegenheiten 
jeines Aufenthaltes in Amerika wiederholt vor maßgebenden Kreijen 
zum Ausdruck gebracht. Vor einigen Tagen wies er in einem neuen 
Vortrag in Chikago darauf hin, daß die Wirtſchaftskriſe in den 
Vereinigten Staaten direkt auf die Wirtſchaftslage in Deutſchland 
zurückzuführen jei. . Die deutſche Wirtſchaftskriſe habe aber ihre 
Urſache in der derzeitigen RNeparationsregelung. Deutſchland 
jlei bis an die Grenzen des möglichen befteuert, Eine 
weitere DBelteuerung, um die Reparationen bezahlen zu können, würde 
Deutſchlands Wirtſchaft aufs ſchwerſte gefährden. Da das unmöglich 
jei, bleibe als Ausweg nur die Abſchaffung der 
Tribute; nur die Beſeitigung des Aoung-Planes Jei geeignet, die 
Heilung der Weltwirtſchaft herbeizuführen. 

England hält ſich zurück. Sein Weltreich bereitet ihm Sorgen. 
Die Unruhen in Indien, Ägypten und China, der Streit um die 
Mandatsverwaltungen in Oſtafrika und Paläſtina, die Schwierig- 
keiten, die die Dominions dem Mutterland bereiten, aljo die Solgen 
einer prekären Doppelſtellung als europäiſcher Staat und Mittel- 
ſtelle eines weltumſpannenden Reiches, ziehen die Aufmerkſamkeit 
Englands von den Auseinanderſetzungen auf dem europäischen 
Kontinent ab und haben zur Folge, daß London in der Re- 
vilionsfrage eine mehr als vorſichtige Surück⸗ 
haltung bewahrt. Ja, es iſt damit zu rechnen, daß England 
ſich mehr und mehr aus der Kontinentalpolitik Europas herauszulöſen 
versucht. „In der „Daily Mail“, einer konſervativen Londoner Zeitung, 
hat Profeſſor Maurice Serathwohl ausführlich die unaufhaltſam 
fortſchreitende Bewegung für eine Reviſion der internationalen Ver- 
träge behandelt. Europa, jo ſagt er, ſtehe gegenwärtig in einer 
größeren Gärung als Jelbft_bei dem Nuhreinfall vor acht Jahren. Die 
Seit ſei gekommen, daß England amtlich erklären müſſe, es werde 
ſich mit keinem Tropfen Blut und keinem Pfennig in die Klärung 
der europälſchen Streitfragen miſchen. Das würde bedeuten, daß 
England auf der einen Seite kategoriſch eine Garantie der gegen- 
wärtigen europäiſchen Grenzen ablehnt, auf der anderen Seite aber 
rr einer Neviſion des Verfailler Suſtems ſeine aktive Unterſtützung 
verſagt. . 
Die Stellung Polens zur Frage der Grenzänderung liegt 
eindeutig feſt. Die Straßentumulte, mit deuen es die internationale 
Ausſprache zu überſchreien verſucht, haben im Ausland nicht das er⸗ 
hoffte, beifällige Echo gefunden. Der Glaube an Frankreich iſt das 
Wundermittel, mit dem man in Polen das Geſpenſt der Reviſion von 
den Grenzen verſcheucht. 

Sn der Cat iſt die Einftellung Frankreichs ent- 
ſcheidend für das Schickfal der deutſch⸗polniſchen 
Grenze. Wenn Paris eines Tages ſeinem öſtlichen Bundesgenoſſen 
erklärt, daß es kein Intereſſe mehr an der Beibehaltung der Ver— 
ſailler Oſtgrenzen habe, dann hat der Neviſionsgedanke geſiegt. Wir 
können feſtſtellen, daß der mehr als ein Jahrzehnt Jo ſorgfam und 
unerbittlich befeſtigte Wall, der dazu beſtimmt ift, den Berſailler 
Swingturm vor Erſchütterungen zu ſchützen, die erſten Sprünge und 
Breſchen aufweiſt. Das hat die unentwegten Chauviniſten zu ſcharfen 
Angriffen gegen Briand, als den langjährigen Leiter der franzöſiſchen 
Außenpolitik, veranlaßt, deſſen „nachgiebiger Friedenspolitik“ ſie die 
Schuld daran zuſchreiben, daß Deutſchland es heute wagen darf, an 
die Grundlagen des Verſailler Diktates zu rühren. Es gibt aber eine 
rechtspolitiſche Gruppe in Frankreich, die die außenpolitiſche Stellung 
ihres Landes mit anderen, und, wie es ſcheint, weniger kurzſichtigen 
Augen betrachtet. Ihr Sprecher iſt Huſtave Hervé, der ſich in der 
„Victoire“ ſeit einigen Wochen eingehend mit den NRevilionsfragen 
befaßt. Hervé hat ſich gleichfalls gegen Briand gewandt; aber er 
jagt, daß die Briandſche Methode einer „Befriedung“ Europas in 
ihrer Langſamkeit und Zurückhaltung unwirkſam ſei und Deutjchland 
zur Verzweiflung treibe, anſtatt es zufrieden zu ſtellen. Es fei an 
der Seit, zu einem mutigen und revolutionären 
Neviſions verfahren zu greifen. Man müſſe 
Deutſchland in einem Block alles geben, was 
Frankreich ohne eigene Gefahr zugeſtehen könne. 
Hervé hat ſich, um eine deutſch-franzöſiſche Aussprache herbeizu- 
führen, durch Vermittlung des rheinischen önduſtriellen Arnold 
Nechberg telegraphiſch an Hitler, Hugenberg und 
Seldte, die Führer der größten nationalen Organiſationen in 
Deutſchland, mit der Bitte gewandt, ſich zu den Bedingungen zu 
äußern, die er kürzlich in der „Victoire“ als Grundlagen für eine 
Verſtändigung mit Deutjchland aufgeführt hat: Streichung der 
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Xeparationslaften, Anſchluß Öjterreichs, Rückgabe des Saargebietes, 
Rückgabe Cogos und Kameruns, Rückgabe des Korridors, Militär- 
bündnis zwiſchen Oeutſchland und Frankreich. 

Hitler hat in ſeiner Antwort die Gegenfrage geſtellt, warum ein 
deutſch-franzöſiſches Militärbündnis, das offenſichtlich die Krönung 
der Hervéſchen Vorſchläge bedeute, abgeſchloſſen werden Jolle und 
gegen wen es ſich wende. Der Stahlhelm hat die Anregungen Hervés 
durch den Hinweis auf die Kriegsſchuldlüge, die ſüdtiroler, ſudeten⸗ 
deutſche und die anderen Gebietsfragen der Oſtgrenze ergänzt. Hugen- 
berg schließlich hat eine eigentliche Antwort auf die franzöſiſche Anfrage 
noch nicht gegeben, hat aber auf dem Stettiner Landesparteitag der 
Deutſchnationalen eine ziemlich eindeutige Abſage erteilt. Das Tele- 
gramm Arnold Nechbergs wendet ſich, wie Hitler ſagt, an die falſche 
Adreſſe, „denn es ift Jolange unweſentlich, welche Haltung Deutſchlands 
zu dem von privater Seite unternommenen Verſuch eine Beſſerung der 
Beziehungen Deutschlands zu Frankreich herbeizuführen, einnimmt, als 
nicht die franzöſiſche Regierung ſelbſt und vor allen die anderen 
Nationen, an der Spitze Amerika, zu dieſen Auslaſſungen das Wort 
ergreifen“. Auch Seldte weiſt darauf hin, daß das maßgebende S§rauk⸗ 
reich, u.a. auch der Bund der franzöſiſchen Srontkämpfer, dem Herve 
ſonſt naheſteht, deſſen Vorſchläge ablehnt. 

Der Chefredakteur des „Victoire“ ift nicht Frankreich. Eine ein- 
flußreiche Seitſchrift, die „Nevue des deux Mondes“ wendet ſich an ihn 
mit der gehäſſigen Frage: „Wie können Sie auch das geringſte Ver- 
trauen haben zu eniem Volk, das die Fälſchung der eigenen Depeſchen 
zuließ, die Neutralität Beigiens verletzte, während des Krieges alle 
Verletzungen des Nechts anwandte, das bis jetzt die Verantwertlich- 
keit für die große Schlächterei von 1914 bis 1918 ablehnt?“ Sine 
edelmütige Gefte ſei vielleicht vernünftig gegen- 
über einer ehrenhaften Nation, nicht aber gegen- 
über Deutſchland. Es gäbe nur ein Mittel, ODeutſchland im 
Saume zu halten: Frankreich müſſe ſtark jein und müffe Deutjchland 
feine Stärke zeigen. — Hervé ſelbſt leugnet nicht, daß er mit 
feinen VBorſchlägen im Segenſatz zu feinen politiſch 
maßgebenden Landsleuten ſteht. Er ſchreibt in ſeiner Nück⸗ 
antwort an Hitler: „Nach dem Wahlerfolg der Nationalſozialiſten iſt 
die franzöſiſche Regierung weit davon entfernt, zu meinen Anregungen 
Stellung zu nehmen. Sie ijt ausſchließlich damit beſchäftigt, die Grenzen 
zu befeſtigen, das Kriegsmaterial zu vervollkommnen und die fran— 
zöſiſche Armee zu verſlärken.“ 

Andererſeits zeigen ab doch auch die „Berge von Glückwunſch- 
telegrammen und Suſtimmungserklärungen“, die Hervé, wie er in der 
„Viktoire“ mitteilt, aus allen Kreiſen des In- und Auslandes zu- 
gehen, daß ſein Verſuch Widerhall findet. Auch daß Cardieu ſofort 
nach dem Wiederzuſammentritt des Parlaments (J. November) eine 
außenpolitiſche Ausſprache herbeiführen will, deutet 
darauf hin, daß er die in eine Sackgaſſe geratene Politik Briands 
wieder auf befahrbare Gleiſe zu ſchieben gedenkt. Die „NE- 
publique“, das Organ der Jungradikalen, ſtellt das völlige 
Berſagen der franzöfiſchen Politik gegenüber Deutſch⸗ 
land und ihre Mitverantwortung an der neuen Bedrohung des Friedens 
feſt. Es gibt, wie das Blatt zutreffend ausführt, für Frankreich in der 
Cat nur ein Mittel, der Neviſionsagitation in den durch die Friedens- 
diktate unterdrückten Ländern den Wind aus den Segeln zu nehmen: 
lich ſelbſt an die Spitze der Bewegung für die Ab- 
rüftung und eine gerechte, den elementarſten Sor- 
derungen der Billigkeit und der politiſchen Ver- 
nunft Nechnung tragenden Neviſion der unbalt- 
bar gewordenen Friedensverträge zu ſtellen. Hervé 
hat ſich, ermutigt durch ſolche und ähnliche Stimmen, mit der erneuten 
Frage an die deutſchen Politiker gewandt, ob fie bereit ſind, auf 
Grund ſeines Programms, das das Außerſte eni- 
halte, was Frankreich ohne eigenen Schaden an- 
bieten könne, eine gemeinſame Aktion zur Sörde⸗ 
rung des Nediſionsgedankens ins Werk zu letzen. 

Daß die Nevifionsdebatte von privaten Politikern auf diefe Art 
fortgeführt wird, iſt nicht zu verwundern. Sowohl am Quau d'Orſau 
wie in der Wilhelmſtraße hat man bisher überhaupt nichts oder nichts 
Beſtimmtes über die beiderjeitigen Auffaſſungen in der Grenzreviſions- 
frage gejagt. Dieſes auffällige Schweigen fordert geradezu eine inter- 
nationale Diskuſſion privaten Charakters heraus. Man kann ſich des 
Eindrucks nicht erwehren, daß die Verſtändigungspolitik, 
wie ſie bisher unter Briands geiſtiger Leitung geführt worden iſt, auf 
dem toten Punkt angelangt iſt. Die Völker, oder doch 
weſentliche Teile von ihnen, haben ſich ſchneller als die Kabinette von 
den Verſailler Ideen gelöſt. Die amtliche Politik hat, wie es ſcheint, 
den Zuſammenhang mit dem fortſchreitenden Leben verloren. Deshalb 
iſt es ein ganz richtiger Gedanke, wenn private Kreiſe eine Ausſprache 
von Land zu Land fortführen, in die die hohe Politik noch nicht ein⸗ 
greifen zu können glaubt. Wir begrüßen jede Initiative, die das Ziel 
einer Befriedung Europas durch die Beſeitigung der in Verſailles 
aufgehäuften Hinderniſſe verfolgt — von welcher Seite fie auch aus- 
gehen mag. Wir hoffen aber, daß dabei mit offenen Karten gejpielt 
wird und daß die betreffenden deutſchen Stellen, ehe ſie weitere Ab- 
reden treffen, ſich volle Klarheit darüber verſchaffen, welch Endziele 
der Partner verfolgt und was er z. B. unter einem „Militärbündnis“ 
verſteht, welche Gebiete er als „Korridor“ anſieht, in welcher Weiſe er 
auf Polen zwecks Nückgabe der preußiſchen Oftgebiete einzuwirken 
gedenkt, uff. 
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Die Sprachenfrage der Minderheiten in Polen. 


Von Arthur Kronthal. 


In der Minderheitsdebatte der VI. Kommiſſion des Völkerbundes 
hatte bei der ſcharfen Auseinanderſetzung zwiſchen den Ministern 
Curtius und Saleſki der Vertreter Polens mit der ihm eignen 
dialektiſchen Gewandtheit ſeine Jugendzeit als Beiſpiel dafür an- 
geführt, daß in den preußischen Schulen der Oſtmark kein Wort 
Polniſch geſprochen werden durfte. In der „Bol lischen Seitung“ 
vom 5. Oktober 1930 knüpfte ein Aufſatz von Kurt Joél“) hieran die 
Erinnerung, daß es, abgeſehen von dem einjtigen polniſchen Pro- 
gumnaſium in Eremelſen, in den Provinzen Polen und Weſtpreußen 
auch einzelne Nealſchulen und Gumnaſien gab, in denen polniſcher 
Unterricht, allerdings nur „fakultativ“, erteilt wurde. ODieſe 
Angaben bedür- 
fen im Intereſſe 
des Auslands- 
deutſchtums in 

mejentlichen 


Punkten einer 
ergänzenden Be⸗ 
richtigung, da 
Preußen der 
polniſchen Be- 
völkerung in der 
Sprachenfrage 


früher tatfächlich 
jehr viel wei- 
tergehende 

Ainderheits- 
rechte eingeräumt 
hatte: 

Wenn man das 
Swiſchenſpiel des 
napoleoniſch⸗ 
jächſiſchen Her⸗ 


zogtums War⸗ 


ſchau von 1807 
bis 1815 außer 
Betracht läßt, 


war in der Pro- 
vin; Poſen von 
den Teilungen 
Polens von 1772 
biw. 1793 an 
unter der preußi⸗ 
chen Herrſchaft 
die polniſche 
Sprache viele 
Jahrzehnte hindurch offiziell nicht nur geduldet, ſondern ſogar 
der deutſchen Sprache völlig gleichberechtigt: Alle behördlichen 
Verordnungen wurden in „beiden Landesſprachen“ bekannt ge— 
macht, die Verhandlungen in den öffentlichen Körperſchaften wurden 
deulſch und polniſch geführt, die Protokolle zweiſprachig nieder 
geſchrieben uſw. Einzelne Lehranſtalten, jo beſonders das Gymnafium 
in Cremeſſen, waren ſogar rein pokniſch. Deutſch wurde dort 
als „Iremdſprache“ gelehrt. 

Erſt das Jahr 1830 brachte die erſte Anderung, als nach der 
Pariſer Julirevolution in Warſchau der polniſche Novemberaufftand 
ausbrach, deſſen drohendes Übergreifen auf die preußiſchen Ojt- 
provinzen im Staatsintereſſe ſelbſtverſtändlich unbedingt verhindert 
werden mußte.“) Damals war, mit einer nicht e ene Anzahl 
polniſcher Jünglinge und Männer, die mit Waffen und Geld vom 
polniſchen Adel der Provinz reichlich unterstützt wurden, die Mehrheit 
der oberen Symnaſialklaſſen Cremeſſens, zum Ceil gemeinfam mit ihren 
Lehrern, heimlich über die Grenze entwichen, um an dem Aufitand 
teilzunehmen. Erit daraufhin hat Preußen die polnische An- 
ſtalt in Tremellen geſchloſſen. Ahnlich — wenn auch ſtark gemildert — 
lag es bei verfchiedenen anderen höheren Lehranſtalten, wie z. B. in 
Gueſen, während die Stadt Bromberg mit ihrer vorwiegend deutſchen 
Bevölkerung hierbei weniger in Betracht kam 

Wie weitgehend Preußen urjprünglich ie kulturelle Eigenart 
feiner polnisch Jprebenden Bürger achtete, dafür bildet — außer den 

0 Anm: Abgedruckt im „Oſtland“ Nr. 43, Beilage „Am oft- 
märkiſchen Herd“ 

) Su diefem Zwecke wurden noch im Jahre 1830 die vier öftlichen 
Armeekorps juſammengejogen und in Polen dem Oberbefehl des 
en e e Neidhardt von GSneiſenau unterjtellt, der 
dann — von dem Großvater unſeres Seldmarſchalls Hin den- 
burg, dem Generalartt Schwickart, ärztlich betreut — in Poſen 
im Jahre 185 an der Cholera ftarb, 


Polnische Aufſtändiſche in Samter. 


ben h gen polniſchen Aufführungen im Poſener, vom preußi- 
n Staat jubventionierten Stadttheater — die damals einzige 
bobere Lehranſtalt in der Provinzialbauptſtadt den ſchlagendſten 
Beweis. Denn in ihr blieb, auch nachdem ſie im Jahre 1815 in ein 
„Königliches Gymnafium“ umgewandet worden war, die Unterrichts- 
ſprache polniſch, während deutſcher Unterricht unter Suhilfenahme 
von polniſchen, deutschen und franzöſiſchen Werken nur ſoweit erteilt 
wurde, als es nötig war, um die Schüler polniſcher Sunge zum Jpätern 
Studium an deutſchen Univerſitäten und zur übernahme eines Staats- 
amts zu befähigen. Erſt durch das Minijterialrefkript vom Februar 
1829 wurden die unteren Klaſſen bis einſchließlich Certia in zwei 
Parallelcoeten 
für Oeutſche und 
Polen geteilt. In 
den beiden 

oberen Klaſſen 
wechſelte dagegen 
das ODeutſche mit 
dem Polni- 
ſchen je nach 
der Verſchieden⸗ 
heit der Lehr- 
gegenſtände ab. 
Nachdem dann 
bei dem polni= 


ſchen Auffſtand 
der Jahre 1839 
und 1851 auch 


aus dieſem 
Sumnaſium zwei 
Lehrer mit einer 
größeren Sahl 
Schüler heimlich 
die Anſtalt ver- 
fallen hatten, um 
in den polniſchen 
Regimentern für 
die Wiederher⸗ 
ſtellung Polens 
zu kämpfen, 
wurde das Gum 
naſium durch 
Verordnung vom 
22. September 
1854 aufgelöſt 
und durch zwei 
neue höhere Schulen erſetzt: Die eine war das deutſche „evangelische 


Sriedrich-Wilhelms-Symnaſium, in dem aber der polnische 
Unterricht bis Mitte der 1870er Jahre „obligatoriſch“ 
erteilt wurde und auch dann noch einem "Takılitativen“ polniſchen 


Unterricht wich. In der andern Anſtalt, dem polniſch-katholiſchen 
„Marien-Öymnafium“ ordnete dagegen der Niniſterialerlaß von 
1842 an, daß für die deutſchen Schüler auch nicht einmal mehr 
Parallelcoeten eingerichtet werden durften und das Polniſſche 
in den vier unteren Rlaffen die Haupt unterrichtsſprache bilden Jollte. 
Von der Unterſekunda ab war zwar ODeutſch als Hauptunterrichts- 
Iprache vorgeſchrieben, doch wurden die klaſſiſchen Schriftſteller ab- 
wechſelnd deutſch und polniſch überſetzt, und in der Mathematik, 
der Phylik und dem Franzöſiſchen durfte zum Vortrag auch die 
polnifche Sprache angewendet werden. Dieſe Vorſchriften blieben 
in Geltung, bis durch die Kabinettsorder vom „18. April 1846“ 
das Gymnaſium in ſeiner bisherigen Form aufgelöſt wurde, weil, wie 
es in der Kabinettsorder hieß, „nicht bloß einzelne Schüler des Sum- 
naſiums ſich bei den politiſchen Umtrieben beteiligt haben, ſondern 
auch jetzt noch ein dringender Verdacht vorhanden iſt, daß unter den 
Schülern diefes Symnafiums | hochverräteriſche Beſtrebungen 
und Verbindungen beſtehen“. 

Erſt Jeit dem Jahre „1 87 4% mußte in allen Klaſſen die deutſche 
Unterrichtsſprache angewendet werden. Außerhalb der Schulen 
dauerte aber die Doppel ſprachigkeit noch viele Jahre weiter fort, 
wie . B. auch die amtlichen Straßenſchilder noch lange Jahre 
nachher 1 der deutſchen Bezeichnung den polniſchen Namen 
der Straße trugen. 

Schon dieſer kurze geſchichtliche Rückblick zeigt, wie einſeitig die 
Polen ſich gegenüber den Vorgängen des letzten Jahrhunderts ein- 
ftellen: das ihnen von Preußen gan; freiwillig, ohne den Swang 
der damals ja noch nicht beftehenden vertraglichen Minderheits ſchutz⸗ 
ordnungen viele Jahrzehnte hindurch in der Sprachenfrage 
gewährte wohlwollende Entgegenkommen iſt ihrem Gedächtuis reſtlos 
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entſchwunden; die letzten ſcharfen Ausläufer der preußiſchen Sprachen- 
verordnung dagegen hat Saleſki als alle in- maßgebend in ſeiner 
Erinnerung bewahrt und in der Unterredung mit Curtius als Trumpf 
ausgeſpielt. Ferner aber wird von ihm gefliſſentlich überſehen, daß 
Preußen zum Aufgeben ſeines früheren wohlwollenden Standpunktes 
und zu feinen bemängelten ſpäteren Maßnahmen doch nur durch die 
fortgeſetzten polniſchen Aufſtände von 1830, 1846, 1848 und 1863 
und durch das Verhalten der polniſchen politiſchen Führer während 
des Krieges 1870/71 und darüber hinaus gezwungen worden ilt. 
Vom polniſch - nationalen Standpunkt aus betrachtet waren die 
Aufſtände und die ihnen auf allen Gebieten des öffentlichen und 
privaten Lebens folgenden engen Juſammenſchlüſſe mit ihrem auf die 
Wiederherſtellung eines freien ſelbſtändigen polnischen Reiches ge- 
richteten Ziel gewiß von idealem patriotiſchen Seiſt und Willen ge— 
tragene Geſinnungen und Handlungen. Die preußiſche Regierung 
aber mußte ſie und ihre politiſchen Auswirkungen im ſtaatlichen 
Selbſterhaltungstrieb als hochverräteriſch mit allen Mitteln 
bekämpfen, zu denen nach der damaligen Anſchauung auch die 
Sprachenverordnung gehörte. Später — leider viel zu ſpät — hat 


ſich (was 3. B. die Einführung des polniſchen Sprachunterrichts in 
den preußischen Handelsſchulen uw. zeigte) die Anſchauung, mit 
Sprachverorduungen Angriffe abwehren zu können, gewandelt, wie ja 
die im Sick-Zack geführte preußische Polenpolitik nicht nur in der 
Sprachenfrage häufig ein ungewöhnlich großes Maß von Ungeſchick- 
lichkeit aufwies. 

In dem engen Nahmen diefer Darſtellung, der auf Pilrkenlofigkeit 
keinen Anſpruch erhebt, ſondern nur die Gipfel punkte aus der 
Geſchichte der Sprachenfrage herausgreifen will, kann hierauf nicht 
näher eingegangen werden. Gegenüber der Jubjektio-national ein- 
gestellten Behauptung Saleſkis kann aber jedenfalls kein Zweifel 
darüber herrſchen, daß die jetzige deutſche Minderheit in Großpolen, 
der doch außerdem auch noch das vertragliche Recht des Minder- 
heitenſchutzes zur Seite ſteht, Jebr zufrieden und glücklich wäre, wenn 
fie in der Sprachenfrage eine ähnlich wohlwollende Behandlung er- 
führe, wie fie die preußiſche Regierung noch Jo viele Jahrzehnte 
hindurch nach der Beſitzergreifung ihres polniſchen Anteils der da- 
maligen polniſchen Minderheit in den Provinzen Poſen und Woft- 
preußen freiwillig gewährt hatte. 


Aus den Arbeiten des Weſtſlaviſchen Inſtituts an der Aniverſität Poſen. 


Von Nektor Weber, Köslin. 


Es iſt auf jeden Fall nützlich, wenn der Deutſche, beſonders der 
Oſtdeutſche, ſich von Seit zu Seit mit den Arbeiten des Weſtſlawiſchen 
Inſtituts in Poſen befaßt. Der Leiter Herr Profeſſor Nudnicki, be- 
nutzt jede nur erdenkliche Gelegenheit, um ſich auf dem Wege der 
Publikationen dieſes önſtituts mit. den Fragen des Deutſchtums im 
allgemeinen, insbeſondere aber mit der Lage 
der oſtdeutſchen Grenzländer auseinander- 


Sweck hat, die akademische polniſche Jugend noch zehn Jahre nach 
Beendigung des Krieges über die deutſchen Kriegsgreuel in ge- 
höriger Form aufzuklären. Im übrigen werden die Oberſchleſier und 
Maſuren oder Kaſchuben mit Intereſſe davon hören, daß ſie von den 
Deutſchen beſtändig „en canaille“ behandelt wurden biw. noch be- 
handelt werden. — Ein anderer Aufſatz des 
von Volz herausgetretenen Sammelwerkes 


zusetzen. Neuerdings dienen ihm zur Grund 


behandelt die germaniſchen Stämme in Ojt- 


lage Jeiner überaus gehäſſigen Ausführun- 


deutſchland im klaſliſchen Altertum (Nudolf 


gen einige wichtige Schriften aus den letzten 


Much). In dieſem Aufſatz rügt der Ver⸗ 


Jahren, die ſich eingehend mit der geogra- 


faſſer mit Recht den Mißbrauch des Aus- 


„hiſchen, ethnographiſchen und kulturellen 


drucks „Vandalismus“. Das gibt Herrn 


vage der oſtdeutſchen Bevölkerung im 


QAudnicki willkommene Veranlaſſung, den 


Laufe unſerer Zeitrechnung bzw. vor der- 
jelben beschäftigen. Es iſt dies ein Sammel- 
werk von Volz: „Der oſtdeutſche Volks- 
boden“ (Breslau 1926), dann Sreiherr 
von Richthofen: „Hehört Oſtdeutſchland zur 
Urheimat der Polen?“ (Danzig 1929) und 
Mareks „Oftdeutfchland in der deutſchen 
Geſchichte“. In dem obengenannten Sammel- 
werk wird in mehreren wiſſenſchaftlichen, 
jedoch in leichtverſtändlicher Sorm aus- 
geführten Aufſätzen das gegenwärtig ein- 
wandfrei vorliegende Material zu allen 
wichtigen oſtdeutſchen Fragen behandelt. Es 
wird in durchaus fachlicher Form auch 
Stellung genommen zu den orſchungs⸗ 
ergebniſſen polniſcher Sorſcher, ohne daß 
auch nur an einer einzigen Stelle in ge⸗ 
bäjfiger oder tendennöſer Abſicht das 
Polentum angegriffen würde. Man könnte 
natürlich nichts dagegen einwenden, wenn 
von polniſcher Seite an den Arbeiten über 
die Urheimat der Slawen oder über die 
Bevölkerungsverhältniſſe Oftdeutjchlands zu 
Beginn unſerer Seitrechnung in Jachlicher 
Form Kritik geübt würde. Wir würden jede Klärung dieſer brennenden 
Fragen, von welcher Seite ſie auch kommen mögen, aufs dankbarjte be— 
grüßen. Es iſt aber an der Seit, daß wir uns mit aller Entſchiedenheit 
gegen die von polnischer Seite beliebte, angeblich „wiſſenſchaftliche“ Ein⸗ 
ſtellung verwahren. Wir dürfen an den Veröffentlichungen des Leiters 
jenes Inſtituts nicht mehr mit einem Achſelzucken vorübergehen, als ob 
es uns nichts anginge. Es ift bekannt, daß die Arbeiten dieſes Inſtituts 
ins Engliſche und Franzöſiſche überſetzt und namentlich in Amerika 
weit verbreitet werden. Daraus erwächſt uns bei der im allgemeinen 
großen Unkenntnis der oſtdeutſchen Grenzverhältniſſe ein kaum noch 
gutzumachender Schaden. Ich will im Nachſtehenden an einigen Bei— 
jpielen zeigen, wie Profeſſor Rud nicki gegen alles, was deutſch iſt, 
zu Felde zieht. 

Das bereits genannte Sammelwerk von Volz enthält einen Aufſatz 
über die Urheimat der Slawen. Das ganze Buch iſt nach Nudnicki 
ſtark tendenziös und politiſch. Das Joll ſich daraus ergeben, daß der 
Vorfaſſer jenes Aufſatzes (Max Vasmer) erklärt, die Kaſchuben und 
Majuren, die Oberſchleſier und Wenden ſeien Glieder des deutſchen 
Volkes. Weil aber den Oberſchleſtern, Maſuren und Kaſchuben dieſes 
„Sdeal der deutschen Wiſſenſchaft“ angeblich nicht mehr gefällt, Jo 
vertreibt man fie aus dem Lande, enteignet ſie, die ſchwarze Reichs- 
wehr kann ſie ermorden ſie können ins Gefängnis kommen, werden 
proletarijiert und beſtändig „en canaille* behandelt. Nach Audnicki 
haben die romanischen Sranzojen und Belgier es oft erfahren mülſen, 
wie die Deutſchen aus einer Reihe von franzöſiſchen Departements 
eine große Wüjte machten, ſogar Obſtbäume und das Getreide auf 
dem Halm verbrannt oder abgehauen hätten. 

Dieſe geradezu unerhörten Ausführungen ſtehen nicht etwa in 
einem Hetzblatt, ſondern in einer wiſfenſchaftlichen Seitſchrift, die den 


Die Gefahrenlage Berlins. 


deutſchen „Vandalismus“ in das rechte Licht 
zu ſetzen. Wir leſen: „Es iſt hier wert, 
darauf aufmerkſam zu machen, daß Wil- 
helm II., als er ſeine Truppen nach China 
ſandte, ſie aufforderte, ſich zu betragen wie 
die Hunnen. Und während des Krieges 
1914—1918 war die Verwüſtung des nörd⸗ 
lichen Frankreichs, die Ausfaugung Polens 
durch Reguifition außerordentlich hoch und 
kann ſowohl in Frankreich wie in Polen 
jprichwörtlich werden. Es erſteht die Stage, 
ob ſich nach ein paar hundert Jahren dei 
den Nachkommen der heutigen Deutſchen ein 
ähnlicher Proteſt zeigen wird, der dieſe 
Nachrichten als „Verleumdung“ behandelt, 
jo wie es jetzt R. Much im Verhältnis zu 
den Vandalen tut.“ Wir ſehen auch in 
dieſem Beiſpiel, wie die deutſchen „Kriegs- 
greuel“ bei Herrn Nudnicki auch in „wiſſen— 
Ichaftlichen“ Erörterungen unbedingt eine 
Stelle finden müſſen. Auf dieſem Wege er- 
reicht das önſtitut bei der polniſchen Jugend 
ganz Jicher das erjehnte Ziel: Haß und Ab- 
8 . eu gegen alles, was deutſch heißt. Na- 
türlich fehlt in der erwähnten Kritik nicht der Hinweis darauf, 
daß die Slawen Jeit dem 7. und 8. Jahrhundert von der Elbe bis 
zur polniſchen Grenze zu Haufe waren und bis heute in der 
Lauſitz und im deutſchen Schleſien ihre Nationalität behalten 
haben. Intereſſant, find Nudnickis Anſchauungen von den ethno— 
graphiſchen Verhältniſen in Oſtdeutſchland. Nach ihm bevölkerten 
Jlawiſche, auch lechiſche Stämme dünn die Länder zwischen Weichſel 
und Oder, auch ein wenig nach Oſten und Welten von dieſen 
Flüſſen. Die lechiſche Bevölkerung kann hier bis in die Seit der 
ſogenannten Lauſitzer Kultur reichen. Die andringenden Germanen 
erlagen nach feiner Meinung der Vermiſchung mit den Lechen. Dann 
orſchienen andere germaniſche Stämme, wie die Burgunder und Goten. 
Alle diefe Anſiedlungen hatten (wie bei Audnicki nicht anders zu er- 
warten) räuberiſchen Charakter. Herr Audnicki iſt allerdings ſehr 
vorſichtig, wenn er behauptet, die lechiſche Bevölkerung kann u. U. bis 
in die Seit der Lauſitzer Kultur gereicht haben. Es iſt aber bisher 
durch nichts bewieſen, daß eine derartig ſtarke lechiſche Bevölkerung 
an der Weichſel anjäſſig war, oder daß die Germanen einer Ver- 
miſchung mit den Lechen erlegen wären. Ebenſo unhaltbar iſt die von 
ihm ausgeſprochene Anjicht, daß die lechiſche Ackerbau treibende Be⸗ 
völkerung ſpäter von einer fark organifierten germanischen Bevölke- 
rung, die einen räuberifch-kaufmännifchen Charakter gehabt haben 
oll, unterjocht wurde. Lieſt man jedoch weiter, Jo wird die Tendenz 
des Auſſatzes Jogleich klar. So heißt es u. a., daß einige Gefolgſchaften 
der Germanen das ausgeplünderte und verheerte Land, beſſere Beute 
Juchend, wie es bei berufsmäßigen Räubern und Piraten immer der 
Fall iſt, zu verlaſſen gezwungen waren. Der Sinn der Darlegungen 
kann alſo nur ſein, beſonders auch dem Ausland gegenüber immer 
wieder den Nachweis zu führen, daß eine ſtarke uranjällige lechiſche 
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Bovölkerung vom Germanentum unterjocht, verdrängt und geknerhtet 
worden ift. Auch philologiſche Erwägungen ſtellt Nudnicki hierbei 
in den Vordergrund, indem er nachzumeilen ſucht, daß auf Grund ſeiner 
Jprachlichen Studien ganz „Oftgermanien“ an der Weichfel und der 
Oder vollſtändig in der Luft hängt und daß die Namengebung dieſer 
Gegenden einen faſt ausſchließlich flawiſch-lechiſchen Charakter hat. 
Die germaniſchen Namen beziehen ſich nach Jeiner Meinung nur auf 
Kaubniederlaſſungen der Oſtgermanen, die bald als ſelbſtändige 
Räuber und Eroberer, vielleicht auch als angeworbene Krieger bier 
geweſen Jeien. 

In einem anderen Aufſfatz zieht Herr Nudnicki das Sazit aus 
ſeinen bisherigen Erörterungen und kommt auf die Pjychologie des 
deutſchen Volkes zu ſprechen. Das Volzſche Buch iſt für ihn ein 
Dokument aus dem Bereich der Pfuchologie der Völker überhaupt, 
beſonders aber des deutſchen Volkes. Die Pfuchologie der Völker 
iſt das Produkt ihrer Geſchichte. Der Inhalt der deutſchen Geſchichte 
öſtlich der Linie Elbe —Saale beruht darauf, daß die deutſchen Ein- 
wonderer und Eroberer ihr politiſches und Joziales Übergewicht dazu 
gebraucht, hätten, die unterworfenen Stamen, Preußen und Litauer 
zu germaniſieren. Die Deutschen haben nach Rudnicki immer nur eine 
Vermittlerrolle in der höheren Kultur des Weſtens und Südens ge- 
ſpielt. (Eine eigene Kultur dürfen die Deutſchen ſelbſtverſtändlich 
nicht haben!) Diefer Prozeß der Germaniſierung währte vom 9. Jahr- 
hundert ab bis zum vollſtändigen Untergang der Slawen in Oſtdeutſch⸗ 
land, und wir leſen ſtaunend, daß er bis zum heutigen Tage noch 
anhält in Ostpreußen, in Oberſchleſien, im „deutſchen“ Pommern und 
in der ſogenannten Grenzmark Poſen-Weſtpreußen. Nicht unerwähnt 
läßt Herr Nudnicki die Aufhebung der polniſchen Predigten und 
Lieder in den Kirchen, die Verbote des polniſchen Gebets im ehemals 
preußiſchen Anteil. Ob ihm wohl bekannt ſein mag, daß in der Pro- 
dinz Poſen noch um 1870, alſo hundert Jahre nach der Beſitzergreifung 
des Landes, der Pole ein Recht auf feine Mutterſprache vor Gericht 
hatte? Und daß bis dahin von einem amtlichen Verbot der polniſchen 
Sprache auch nicht eine Spur zu finden iſt? Man ſtelle ſich vor, daß 
der Pole der deutschen Minderheitsbevölkerung in Poſen-Weſtpreußen 
100 Jahre hindurch diejelben Rechte einräumen müßte. Aber die 
pfuchologiſche Art des Deutſchen iſt für Nudnicki doch fo ſchwer fah- 
bar, daß er ſchließlich keine andere Erklärung findet als von einer 
ſchlechten Veranlagung der Deutſchen“ zu ſprechen, und eben hierin 
Jieht er die größte Gefahr für den Frieden der ganzen Welt und für 
den Völkerfrieden beſonders bei denjenigen Völkern, die dem 
deutſchen benachbart ſind. Man verſteht deshalb Herrn Nudnicki, 
wenn er die Nachbarvölker warnt und ihnen ein Siel ihrer Politik 
ſetzt, das lautet: Verändert die deutſchen Veranlagungen oder ver⸗ 
nichtet ſie und rottet ſie aus! Der nationale Chauvinismus der 
Deutſchen hat bei den Nenegaten angeblich eine derartig gewaltige 
Beränderung der politiſchen Berhältniſſe im Often herbeigeführt, daß 
Rudnicki ſich veranlaßt ſieht, auch ſprachliche Begründung zu ſuchen, 
und nun hört der Deutſche ſtaunend, daß drei große Männer, Puden- 
dorff, Hindenburg und Tirpitz, die aus dem Ojten Deutſchlands 
ſtammen, ihre Brutalität „an dem Nacken der Polen“ ausgebildet 
hätten. Allerdings, ſo meint Nudnicki, habe eben dieſe Brutalität 
auch die Kriegsniederlage Deutſchlands verurſacht und Deutschland 
in der Meinung der zioilijierten Welt begraben. Das aber iſt nach 
Audnicki „der wichtigſte Faktor des Paſeins der Völker“. Die 
pſuchologiſche Einſtellung der Deutſchen ſtört den Frieden der Welt 
und den Sortſchritt der Sivilifation und führt die ſchwerſten Kriſen 
herbei. So wird jeder Kulturfortſchritt der Menſchheit untergraben. 
Man lieft und ſtaunt über die angebliche Kulturarmut des eigenen 
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Vaterlandes und wundert lich nicht wenig, daß dem Leiter eines wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Instituts die Tatſache Jo unbekannt fein Jollte, daß die 
kulturelle Lage Pommerellens am Ende der polniſchen Herrſchaft die 
kläglichſte von ganz Europa war. Und wie viele Oſtdeutſche werden 
nicht die „Segnungen“ der neuen polniſchen Kultur in Poſen-Weſt⸗ 
preußen, die in den letzten zehn Jahren entſtanden iſt, mit eigenen 
Augen geſehen und hoffentlich bewundert haben. 

Es iſt an der Seit, daß gegenüber ſolchen tendenziöfen Entftellungen 
von polniſcher Seite viel mehr als bisher darauf hingewieſen wird, 
daß das heutige Aussehen der weſtpreußiſchen Städte im Korridor 
mit ihrem glänzenden Zujtand vor 10 Jahren in keiner Weile mehr 
zu vergleichen iſt. 

Aber Herr Nudnicki kann ſich gar nicht genug tun in gehäſſigen 
Außerungen. So leſen wir weiter: „Es ijt eine hiſtoriſche Schande“ 
der Deutjchen, daß ſie außerſtande geweſen find, Länder wie Böhmen, 
Mähren, Polen, Pommern und Litauen zu bekehren, daß ſie dies 
vielmehr nur bei ſolchen Völkern vollbracht haben, die ſie ſpäter 
vernichteten.“ Herr QRudnicki glaubt ferner nachweiſen zu können, 
daß die Beſtrebungen der Deutſchen für die Ausbreitung des Chriſten⸗ 
tums aus einer gewiſſen inneren Unwahrheit entſprungen wären; denn 
in Wirklichkeit ſei es den Deutſchen immer darauf angekommen, ſich 
materielle Vorteile zu verſchaffen. Immer hätten die Deutſchen 
kulturelle Wahrheiten zum Nachteil ihrer Nachbarn ausgebeutet, und 
letzten Endes ſei Deutſchland in dieſer verhängnisvollen Rolle auch 
im Kriege 1914—1918 zugrende gegangen. Dieſe Behauptungen 
wagt ein polniſcher Gelehrter angefichts der Tatſachen, daß die Aus- 
breitung des Chriſtentums in Oſtdeutſchland ſeit dem 12. Jahrhundert 
ohne Mithilfe der deutſchen Nation ein Ding der Unmöglichkeit ge= 
weſen wäre. Und wie merkwürdig klingen die Ausführungen über 
deutſche innere Unwahrhaftigkeit aus dem Munde eines Polen, der 
doch wiſſen müßte, daß gerade der polniſche Staat des 18. Jahr- 
hunderts an ſeiner inneren Haltloſigkeit, die letzten Endes in der Un- 
wahrhaftigkeit wurzelte, zugrunde gegangen iſt. 

Es wäre dringend erwünſcht, daß den Berichten des Weſtllawiſchen 
Inſtituts in Poſen von deutſcher Seite größere Beachtung geſchenkt 
würde. Seit einem halben Menfchenalter iſt unſer deutſches Volle 
von Todesgefahren von außen her, wie auch aus dem eigenen Schoße 
kommend, umlauert und umdroht. Eine Gefahr ſcheint mir in der 
Gegenwart die größte ju ſein: Der Niedergang der nationalen 
Stimmung; denn daraus wird ſchließlich eine Verflachung der natio- 
nalen Gesinnung und eine bedeutende Schwächung des nationalen 
Willens hervorgerufen. Man kann angeſichts der Tatſache, daß an 
unſerer offenen Ostgrenze ein Codfeind unjeres Volkes ſitzt, unmöglich 
Günſtiges vor irgendeiner Evolution erwarten. Es kann ſich deshalb 
hier nur darum handeln, die Augen offen zu halten und die ungeheure 
Gefahr klar zu erkennen. Ein Nachbarſtaat, der noch zehn Jahre 
nach dem Weltkriege mit derartigen Entſtellungen gegen uns arbeitet, 
iſt infolge ſeiner Machtſtellung in der Lage, unſer Anſehen bei den 
Völkern in der empfindlichſten Weiſe zu ſchädigen. Es handelt ſich 
alſo um eine Arbeit für Volk und Vaterland, wenn wir dieſen pol= 
niſchen Veröffentlichungen mehr als bisher entgegentreten. Mehr 
denn je ſollten wir heute Fichtes Worte beherzigen: Beſiegt ſind 
wir; ob wir nun zugleich auch verachtet und mit Recht verachtet ſein 
wollen, ob wir zu allem anderen Verluſte auch noch die Ehre ver- 
lieren wollen, das wird noch immer von uns abhängen. Der Kampf 
mit den Waffen iſt beſchloſſen, es erhebt ſich, ſo wir wollen, der neue 
Kampf der Grundſätze, der Sitten, des Charakters.“ 


Darum vorwärts im Kampfe um unſere Volksehrel 


Zur Erinnerung an die Begründung der Bromberger „Hiſtoriſchen Geſellſchaft“ 
vor 50 Jahren. 


Von Prof. Richard Wandelt (früher Bromberg, jetzt Jena). 


An einem ſchönen Sommerabende des Jahres 1880 verſammelten 
ſich mehrere hochangeſehene Bromberger Herren in der damals ſehr 


beliebten, am Sriedrichsplatze gelegenen Weinstube von Hermann 
Krauſe. Es waren die Herren Reg.-Präſ. v. Tiedemann, Kommer- 
zienrat Franke, Gymn. Dir. Dr. Guttmann und Geh. Baurat 


Reichert. Leider weilt keiner von ihnen mehr unter den Lebenden. 
Sie ratſchlagten über eine wichtige Frage: Wie kann man das 
bedauerlicher Weiſe nur recht ſchwach entwickelte Intereſſe für 
heimatliche Geſchichte beleben? Und wie kann man überhaupt ein 
regeres geistiges und wiſſenſchaftliches Leben und Streben in unſerem 
etwas abſeits von den großen Kulturzentren gelegenen Bromberg 
erwecken? Manch kluges Wort wurde da geſprochen. Und ſchließlich 
gipfelte die Beratung in dem Beſchluß, einen Verein zur Verwirk⸗ 
lichung dieſer Siele ins Leben zu rufen. Gleichzeitig ſagten ſich aber 
die welt- und menſchenkundigen Herren, daß der geplante Verein 
nur dann ein fröhliches Blühen und Gedeihen gewinnen würde, wenn 
er auch die Freude auf fein Panier ſchreiben, d. h. wenn er ſich gleich- 
zeitig der Pflege einer edlen, geiſtig verſchönten Gefelligkeit widmen 
würde. So entſtand die Hiſtoriſche Geſellſchaft für den Netzediſtrikt. 

Ein ganz bejonderer Glücksumftand war es, daß wenig ſpäter ein 
junger Historiker, der durch Geiſtesgaben und emjigen Fleiß gleich 
cusgezeichnete Dr. Erich Schmidt. feine volle friſche Arbeitskraft in 
den Dienſt der Hiſtoriſchen Geſellſchaft ftellte. Er wurde die Trieb- 
jeder in dem Werke, er wurde die Seele der Hiſtoriſchen Geſellſchaft. 


Er hat, ohne auch nur im entfernteſten an irgendeinen perſönſichen 
Vorteil zu denken, raſtlos und unermüdlich für die Zwecke der Geſell⸗ 
ſchaft gewirkt. Welche Mühe, die prähiſtoriſche Sammlung, die an- 
fangs nur klein und unbedeutend in einem engen Simmer des 
Symnafiums untergebracht war, zu der Bedeutung ju entwickeln, die 
ihr ſpäter von berufenen Fachleuten willig zuerkannt wurde! Ich 
habe es ſelbſt mitangehört, mit welch ſtaunender Bewunderung der 
berühmte ſchwediſche Archäologe Oskar Montelius die Größe und 
den wiſſenſchaftlichen Wert unſerer Sammlung rühmte. Sie hatte in= 
zwiſchen ein ſchönes, würdiges Heim im Chor der Nonnenkirche 
gefunden, wo allſonntäglich zahlreiche Beſucher die Funde des heimat- 
lichen Bodens mit öntereſſe betrachteten. Die erheblichen Unkoften 
des Umbaus und der Überfiedlung waren zum größten Teil durch frei— 
willige Beiträge gedeckt worden. 

Wohl mehr noch als die Sammlungen trugen die populärmillen= 
ſchaftlichen Vorträge zur Hebung und Stärkung des geiſtigen Lebens 
in unſerer guten Stadt bei. Unendlich mannigfaltig waren die ge— 
wählten Themen. Wenn auch die Lolkalgeſchichte im Vordergrund 
ſtand, Jo gab es doch kaum ein Wilfensgebiet, das nicht gelegentlich 
zu Worte kam. Und jegliche Ermüdung der Suhörer war aus— 
geſchloſſen. Denn es waltete ein heiliges Geſetz: „Kein Vortrag dauere, 
länger als % Stunden.“ Nachher folgte cin nicht minder wichtiger! 
Teil des Abends, für manche vielleicht ſogar der wichtigſte: das ge— 
mütliche Sujammenjein, für welches aber das * -Stunden-Geſetz keine; 
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Geltung hatte. Gar nicht ſelten gab es da recht Intereſſantes zu hören. 
Präſident v. Tiedemann erzählte z. B. gern und mit lebendigjter An⸗ 
ſchaulichkeit von ſeiner langjährigen Suſammenarbeit als Chef der 
Reichskanzlei mit Bismarck, den er auch in den Seiten der Ungnade 
häufig beſuchte. Jedesmal, wenn er aus Friedrichsruh ſurückkehrte, 
wußte er Neues aus dem Leben des Altreichskanzlers zu berichten. 
Dann flogen die Stunden mit unglaublicher Schnelligkeit dahin, und 
bisweilen kam es ſogar vor, daß bereits der Morgenwind die heißen 
Schläfen der Heimkehrenden kühlte. Beſonders war dies der Sall 
nach den alljährlich mit poetiſcher Verklärung gefeierten Stiftungs- 
jeſten. Allmählich entwickelte ſich aus dieſen Seſtgeſängen eine ganze 
anakreontijche Literatur, die ihren Niederſchlag in der noch heute 
wohl hier und dort zur Hand genommenen „Clio cantans“ fand. Der 
Name des begabteſten Poeten „Ludwig Ehrenthal“ ſei nicht vergeljen. 

Wer die Heimat liebt und ihr dienen will, darf ſich nicht auf die 
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engen Mauern der Stadt beſchränken. Im ſchönen Monat Juni ward 
auch die Hiſtoriſche Geſellſchaft von Wanderluſt ergriffen und ſtattete 
verwandten Körperſchaften ihren freundnachbarlichen Beſuch ab. 
Thorn, Kulm, Graudenz, die ausſichtsreichen Cerraſſen von Sartowitz 
waren die beliebteſten Ziele. Freude an der naturſchönen Heimat und 
an ihren geſchichtlichen Erinnerungen erfriſchte die Gemüter. 

Später, im Beginn unſeres Jahrhunderts, vereinigte ſich auf fühl⸗ 
baren Druck von oben her die Hiſtoriſche Geſellſchaft für den Netze⸗ 
diftrikt mit der Deutſchen Geſellſchaft für Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Der Fluß des Lebens und Wirkens wurde breiter, der Betrieb steigerte 
lich erheblich, nahm bürokratiſche Formen an; aber der intime Reiz, 
die Traulichkeit der kleineren Verhältniſſe ſchwand langſam dahin. Die 
„Deutfche Geſellſchaft“ iſt Jo manchem nicht das geworden, was die 
„Hiſtoriſche Geſellſchaft“ der sder und Mer Jahre in ihrer ftilleren 

rt war. Ein dankbares Gedenken ſei ihr noch lange gewidmet. 


Buchbeſprechung. 1 


Sachwörterbuch der Deutſchkunde. 

Nunmehr liegt auch der zweite Band (R—5) dieſes unter Förderung 
durch die Deutſche Akademie herausgegebenen Monumentalwerkes vor, 
auf deſſen Erſcheinen wir bereits in der Nr. 6 des „Oſt-Archivs“ hin⸗ 
gewieſen haben. Die verdienſtvollen Herausgeber, Oberftudiendirektor 
Walther Hofſtgetter und der Direktor der Kieler Pädagogiſchen 
Akademie Profeſſor Dr. Ulrich Peters haben hier mit zahlreichen 
Mitarbeitern ein deutſchkundliches Nachſchlagewerk von außerordent- 
lichem Wert geſchaffen. Gerade in einer Seit, wo wir uns mehr und 
mehr auf unſer deutſches Weſen beſinnen und auch die Jugend zu 
jolcher Beſinnung und Vertiefung erziehen müſſen, kann dieſes Werk 
bedeutungsvoll werden. Auf etwa 1300 Seiten in großem Lexikon= 
jormat find in Hunderten von einzelnen, kleineren oder größeren 
Artikeln die Stoffe behandelt worden, die für die deutſchkundliche 
Bildung wichtig dic alſo nicht nur literarhiſtoriſcher und fprachlicher, 
jondern auch geſchichtlicher, kunſt-, kultur- und geiſtesgeſchichtlicher Art. 

Das Werk iſt bei B. G. Teubner in Leipiig erſchienen; Band I 
koftet 31 HM, Band II 34 M (auch in Nateuzahlungen zu beziehen). 
Dem zweiten Bande iſt ein Namen- und Sachverzeichnis beigefügt 
worden, das ſchnellſte Auffindung der geſuchten Artikel ermöglicht. 

So ſehr wir das Erſcheinen diejes deutſchkundlichen Sachwörter- 
buches begrüßen, ſo ſehr bedauern wir, daß in ihm die große und, faſt 
kann man ſagen: einzigartige Bedeutung der Oſtmark 
für die Entwicklung der deutſchen Geſchichte und des deutſchen Weſens, 
alſo auch für die Deutſchkunde, nicht zu ihrem Necht gekommen iſt. 
Wohl ift — ſelbſtverſtändlich! — das Oftland im Rahmen einer Ab- 
handlung über Koloniſation, wohl find einzelne oſtdeutſche Landſchaften 
und Perſönlichkeiten in ihrem jeweiligen Suſammenhang erwähnt und 
behandelt worden; doch die Eindringlichkeit, das Gefühl für das 
Einzigartige des Oſtlandes fehlt hier wie (wir wieſen ſchon in 
früheren Beſprechungen darauf hin) auch in anderen deutſchkundlichen 
Veröffentlichungen des verdienten Verlages. Der Verlag B. G. Teubner 
befindet ſich in einer Stadt, die ſelbſt im Kolonialland, alſo im Olt- 
land liegt und gerade deshalb von größter Bedeutung 
für das gelamtdeutſche Geiſtes leben geworden iſt. 
Erfreulicherweiſe werden jetzt an der Leipziger Univerſität eine große 
Reihe von Vorleſungen über die vielfache Bedeutung Oſtdeutſchlands 
gehalten (ogl. dazu den Hinweis in dieſer Nummer). Mindeftens hätte 
das Sachwörterbuch eine zuſammenfafſende Abhandlung über die Be- 
deutung des deutſchen Oftens für das geſamtdeutſche Leben bringen 
müffen, ihn vermiſſen wir befonders ſchmerzlich. Schmerzlich berührt 
es uns aber auch, daß einzelne deutſche Oſtgebiete nicht einmal ge- 
nannt worden find. Sollte, was wir dem ſo wertvollen Werk drin- 
gend wünſchen, eine zweite Auflage nötig werden, Jo ſprechen wir 
jetzt ſchon die Bitte und die Erwartung aus, daß der kulturſchöpfe⸗ 
riſchen Bedeutung der Oſtlande gedacht werde. Or. L. 

Geſchichtliche und zeitgeſchichtliche Bücher. 

In die „Urgeſchichte Oſtpreußens“ führt in einem ausgezeichneten, 
reich bebilderten Werk der Direktor des Königsberger Pruffia- 
Muſeums, Dr. Wilhelm Gaerte. Die Polen wie die Ordensritter 
hatten es in Preußen nicht mit einem halbwilden Volk zu tun, ſondern 
mit einem kulturell und kriegstechniſch beachtenswerten Gegner, in 
deſſen Adern auch germaniſches, gotiſches Blut rann. En lebendiger 
Darſtellung ziehen die Jahrtaufende von der Eiszeit bis zur geſchicht⸗ 
lichen Aufhellung Oſtpreußens an unſerm Blick vorüber, und wir er⸗ 
leben eine künſtleriſch und ſeeliſch bedeutfjame Entwicklung — erleben 
auch an dieſer Stelle, daß das Slawentum dem Oſten 
keinerlei Kulturauftrieb zu geben vermochte. 
(Verlag Gräfe und Unzer, Königsberg i. Pr.) 2 

Prof. Dr. Haus Rania bringt eine große Monographie über 
den „Großen Kurfürſten“ (B. G. Teubner, Leipzig; geb. 12 M.). Der 
Berfajler ſtellt nicht nur außen- und innenpolitiſche Ereigniſſe zu- 
ſammen, jondern wertet die Perjönlichkeit Friedrich Wilhelms als 
eines Vertreters des frühbarocken Seitalters, der ohne dieſes nicht zu 
begreifen iſt. Die Mächte, die auch heute ſtark im Vordergrund ſtehen: 
Srankreich und Polen, haben ſchon für den Kurfürſten und feine 
Politik ausſchlaggebende Bedeutung gehabt. Die Erringung der 
Souveränität über Oſtpreußen (Befreiung von der polniſchen Lehns⸗ 
boheit) nennt Kania mit Recht ein Meiſterſtück bismarckiſcher Art. 


Friedrich der Große ſagte: „Das Andenken des Großen Kurfürſten 
wird feinen ſpäteſten Enkeln teuer ſein, weil er an ſeinem 
Vaterlande nicht verzweifelte.“ Den Wehlau-Brom-⸗ 
berger Vertrag (1656) bezeichnet der Verfaſſer als einen Markſtein 
in der deutſchen und oſtmärkiſchen Geſchichte. 

Eine Chrenrettung für „Philipp zu Eulenburg“ unternimmt 
R. C. Akuſchler in einem die Zeit „zwiſchen den Nevolutionen“ 
behandelnden Geſchichtswerk, auf Grund neuen dokumentarischen 
Materials; die Tragödie diefes Fürſten wird ihm zur Tragödie der 
Jahrzehnte, die wir durchlebt haben und für die jene Begebenheiten 
tupiſch waren. Es ſteigt bitter in uns auf, wenn wir in diefen Spiegel 
blicken, und wir verſtehen, warum vieles ſo kommen mußte, wie es 
kam. „Die Schranken der Lüge müſſen nun endlich fallen!“ Ein 
menſchliches Drama, das ſich vor uns — und ja auch mit uns! — 
abrollt. G. W. Grunow, Leipzig.) 

Dr. Heinrich Bauer bringt ein Buch über „Streſemaun“, deſſen 
Erſcheinen mit dem Tode des Miniſters zujammenfiel. „Von der 
Parteien Gunjt und Haß verwirrt .... So kann für die Lebenden 
Streſemanns Geſtalt noch nicht objektiv herausgeſtellt werden; ob ſie 
es je wird? Noch nach Jahrhunderten ſehen wir Perſönlichkeften und 
Geſchehniſſe unter dem Geſichtswinkel von Iutereſſen, Idealen, Er- 
folgen. Jedenfalls iſt diefe Schilderung eines Menjchenwerkes däußerſt 
packend, und der Verfaſſer bezeugt, daß das Leben ſeines Helden „bis 
zum letzten Atemzug ſeinem Volke gehört hat“. (Georg Stilke, 
Berlin.) 5 

„7 Jahre Sowjet-Union“ benennt Paul Scheffer, der von den 
Bolſchewiſten ausgewieſene Berichterſtatter des „B. C.“, die Sammlung 
Jeiner Berichte von 1921 bis 1929. (Bibliographiſches Inſtitut, Leipfig.! 
Das neue Moskau und Petersburg, ihr Leben, ihre Kunſt, der 
Kirchenkampf, die ie Polti u. Stalins Sieg, das Wirtſchaftsleben, 
Nußlands auswärtige Politik u. a. m. kommt in dieſen unter frijchen 
Eindrücken entſtandenen Korreſpondenzen zum Ausdruck. Befonders 
wichtig ſind die Berichte über Deutſchlands Oftpolitik, die 
lich an den Rapollo- Vertrag anſchließt, und die Charakteriſierung 
des Botſchafters Grafen Brockdorff-Nantzau. „Rußland ijt ein Land, 
das von Perfpektiven lebt, auch Deutſchland kann ſich nicht einer 
Jatten Gegenwart rühmen. So muß die Sukunft alles, die 
Segenwart nur Mittel ſein.“ 

Ju den wertoolliten Auseinanderſetzungen mit dem Problem 
„Deutſchland“ können neben dem unlängſt beſprochenen Werk von 
Müller-Sreienfels über die Pfychologie des deutſchen Volkes und den 
Winnigſchen Büchern zwei Xeuerfcheinungen gerechnet werden: Ernit 
Niekiſchs „Gedanken über deutſche Politik“ (Widerſtands⸗ 
Verlag, Dresden) und Eugen Diejels „Deutsche Wandlung“ (Cotta, 
Stuttgart). Niekiſch will den Deutſchen „Den Weg zu ſich“ finden 
laffen. Er iſt kein Anpreiſer von „Rezepten“; er iſt ein Denker und 
Sormer, der auf ausgetretenen Wegen die Zukunft nicht zu erblicken 
vermag. „Europa will: es ſei zu Ende mit dem deutſchen Menſchen.“ 
Gegenüber dieſer mit unerbittlicher Klarheit erkannten Catſache gilt 
nur Selbſtbeſinnung und entſchloſſene Arbeit. Ein „Zurück zum 
Preußentum“ ruft der Verfaffer, dem dies als die faſt letzte Poſitiou 
Deutſchlands gilt. Mit kraftvoller Härte zeichnet er ſeine Bilder, 
deren parteigemäße Wertung uns hier nichts angeht, und fordert von 
der „Minderheit des Widerſtandes“ den Eintritt in den Daſeinskampf 
des deutſchen Menſchen. Ein nervenanſpannendes, ein wahrhaft 
modernes Werk! — Sſt Niekiſch's Buch politiſch anzuſehen, fo iſt das 
von Diejel kulturpolitiſch und — nicht minder anſpannend, atem 
raubend. „Deutfche Wandlung“ überalll Kommt fie uns, die wir 
im Strom millionenfacher Schwingungen mitſchwingen, voll zum Be- 
wußtſein? Dieſel, der Sohn des bekannten großen Erfinders, zeigt 
die Wandlung des 19. Jahrhunderts auf, den Wandel der Landſchaft, 
der Stadt, des Lebensstils, des bürgerlichen Gefüges, der Schicksale. 
Das Mafchinenzeitalter hat uns umgeftellt, hat eine techniſche Weit 
erſtehen laſſen; wir aber find — mirtjchaftlich, kulturell, auch politijch 
— Menſchen des Überganges und ihrer Tragik. Neue Volkwerdung 
bahnt ſich an, eine neue Epoche auch im Geiſtigen. Dieſel ijt einer, 
der zum Bewußtſein, zum bewußten Erleben und Leben führt. Darum 
iſt ſein wie Niekiſch's Werk dankbar zu begrüßen; es trägt zur Über- 
windung bei, bereitet neuen Anſtieg vor. 

Dr. Fran; Lüdtke. 
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Der geſährlichſte Feind der Neviſion ift das untätige Schweigen. 
Solange die amtlichen Stellen die Seit für eine offizielle Aufrollung 
der Neviſionsfrage noch nicht als gekommen erachten, ſind Diskuffionen 
wie die, die Herde angeregt hat, wohl ein geeignetes Mittel, den 
Boden zu ebnen, auf dem zu gegebener Zeit der Verhandlungstiſch der 
Regierungen aufgeſtellt werden kann. Das Ausland wartet darauf, 
was Berlin zu tun gedenkt. Man erwartet in England, Srank- 
reich, Italien und Amerika, alſo in den maßgebenden Ländern, eine 
diplomatiſche Offenfive der deutſchen Regierung. 
Man rechnet damit, daß Deutſchland die Neviſion des Youngplanes, 
der deutſch-polniſchen Grenze und anderer Streitfragen verlangt, Man 
war erſtaunt, daß die Reichsregierung die außenpolitiſchen Fragen auch 
jetzt noch mit Jolcher Zurückhaltung und Vorſicht behandelt. Das hat 
Schacht in Amerika erfahren; das hat Stalien wiederholt zu verſtehen 
gegeben; das laſſen auch die Londoner City und das Foreign Office 
vermuten; und das hat für Frankreich u. a. der zur Cardieugruppe 
gehörende Abgeordnete Fougère in der Parifer Wochenſchrift 
„L Européen“ geſagt, in der er unter der bezeichnenden überſchrift 
„Eine nützliche Auseinanderſetzung“ u. a. erklärt: In Frankreich, bzw. 
im Kreiſe ſeiner Gejinnungsgenofjen, würde man fich über eine deutſche 
Beſchwerde wegen der Aounglaſten ebenſowenig wundern wie über eine 
deutſche Klage bezüglich der territorialen Regelung. Die Artikel 147 
und 148 des Aoungplanes böten Deutſchland die offene Möglichkeit, 
unter beſtimmten Vorausſetzungen ein Moratorium zu erlangen. Was 
den Verſailler Vertrag anbelangt, fo ſei im Artikel 19 des Völker- 
bundpaktes ebenfalls die Möglichkeit zu einer friedlichen Reviſion ge⸗ 
geben. Ahnlich ſpricht ſich Profeffor Geratwohl im „Daily Telegraph“ 
über die franzöſiſche Einſtellung zur Neviſionsfrage aus: „Am Quai 
d Orſay rechnet man damit, daß im Laufe der 
näcjten Jahre jede deutſche Regierung — mit der 
wahrſcheinlichen Unterſtützung Italiens, Ungarns und Öfterreichs — 
auf eine baldige und umfaffende Revision der 
Sriedensverträge dringen wird. Sogar die er- 
ſahrenſten Beobachter im franzöſiſchen Außen⸗ 
minifterium halten es für möglich und ſogar wahr- 
[cheinlich, daß Deutſchland in naher Zukunft den 
Youngplan ablehnen und die Rückgabe Danzigs und des 
Korridors ſowie den Suſammenſchluß mit Öfter- 
reich verlangen wird.“ — Die Welt blickt auf Berlin. Was 
gedenkt die Reichsregierung zu tun? Dr. K. 


Handelspolitik nach Offen! 
Im Stahlhof zu Düffeldorf fand dieſer Tage eine Sitzung der 


Vorſtände des Langnamvereins und der Nordweſt⸗ 
deutſchen Gruppe ſtatt. Faſt alle leitenden PerJönlichkeiten 
der nordweſtdeutſchen Wirtſchaft waren erſchienen. U. a. ſprach 


Dr. Schlenker über die europäijbhe und deutſche 
Handelspolitik unter beſonderer Berückſichtigung der in den 
jüngſten Monaten erfolgten Beratungen von Warſch au, Sin aia, 
Genf und Bukareſt. Er kam dabei zu dem Ergebnis, daß 
die deutſche Handelspolitik weiterhin am Grundfatz der Meiſt⸗ 
begünſtigung feſthalten müſſe, der allerdings angeſichts der be⸗ 
jonderen Lage Deutjehlands im europäiſchen Wirtſchaftsraum einer 
gewiſſen Auflockerung bedürfe. Die neuerlichen, be— 


551 


%%% %%% %%% %%% %%% %%% „%%% 


londers von argrarpolitiſchen Geſichtspunkten getragenen Zufammen- 
ſchlußbeſtrebungen der öftlichen und füdöſtlichen europäiſchen Länder 
machten es Deutſchland zur Pflicht, der Sicherung und dem 
Ausbau Jeiner mitteleuropäiſchen Marktſtellung 
ſtarkere Aufmerkfamkeit als bisher zu widmen. 

Wenn ſich Deutjchtand nicht alsbald in die Bemühungen zur 
Schaffung eines mitteleuropäiſchen Großwirtſchaftsraumes einzu- 
Ichalten verſuche, laufe es Gefahr, diefen ſehr zukunftsreichen Markt 
zu verlieren. Eine der nächſten Aufgaben ſei die planmäßige und ziel- 
bewußte Arbeit an der Schaffung einer Sollunjon zwiſchen 
dem Deutſchen Neich und Deutſchsſterreich, um 
dadurch eine tragfähige Plattform für fruchtbare 
Beziehungen zu den anderen Wirtſchaftsgebieten 
Mitteleuropas zu gewinnen. 

In denſelben Tagen, in denen die nordweſtdeutſche Induſtrie ſich 
auf der Düſſeldorfer Tagung zu einer handelspolitiſchen Orientierung 
nach Oſten bekannte, trat auch die Induſtrie- und Handels- 
kammer für Oberſchleſien für eine Sejtigung der wirt- 
ſchaftlichen Stellung Deutjchlands in Oſteuropa ein. Syndikus Land- 
gerichtsrat a. D. von Stoephaſius führte in Jeinen Crörte- 
rungen über die Erforderniſſe der zukünftigen Handelspolitik u. a. 
folgendes aus: Die Außenhandelsziffern Deutſchlands beweiſen, daß 
es im allgemeinen gelungen ift, die deutſche Wirtſchaft in die Welt- 
wirtſchaft in ſteigendem Maße wieder einzuſchalten, Jo daß an ſich 
ein Grund zu einer grundſätzlichen Wandelung unſerer Außenhandels- 
politik nicht gegeben wäre. Durch die Lage der Landwirtſchaft und 
durch die Beſchlüſſe in Genf, Bukareſt, Sinaja und Warſchau werden 
wir aber zu einer Anderung unſerer handelspolitiſchen Grundſätze 
gezwungen. Was die landwirtſchaftlichen Wünſche anbelangt, jo muß 
leider feſtgeſtellt werden, daß die geſamte deutſche Landwirt- 
ſchaft, insbeſondere die des deutſchen Oftens, ſich in einer 
außerordentlich ſchwierigen Lage befindet. In dieſer Erkenntnis haben 
Induſtrie und Handel die landwirtſchaftlichen Wünſche auf Erhöhung 
der deutſchen Sölle für Getreide und Viehprodukte und die Oſthilfe, 
die in erſter Linie Unterſtützungsmaßnahmen für die Landwirtſchaft 
bringt, unterſtützt, in der Erwartung, daß die Landwirtſchaft dieſen 
Schutz dabei benutzen werde, ſich im Getreidebau den veränderten 
Verhältniſſen, in der Erzeugung von Qualitätswaren den verfeinerten 
Bedürfniſſen des kaufenden Publikums und in der Abſatzorganiſation 
dem Vorbilde des fortgeſchrittenen Auslandes anpaſſen werde. 

Der Redner nahm ſodann Stellung zu den einzelnen Ronfe- 
renzen der Oſtſtaaten und betonte, daß ODeutſchland darauf 
binarbeiten muß, nicht etwa ausgeſchaltet oder übergangen zu werden, 
da an ſich die Bedeutung der Oſtſtaaten für den 
deutſchen Abſatz und Handel noch ſehr oft ver⸗ 
kannt wird. Auch die immer weiter ſchreitende Hochſchutzzoll⸗ 
bewegung in Amerika, insbeſondere die letzte ſtarke Sollerhöhung in 
Kanada zwingt uns, unſere Blicke ſtär ker nach den 
Agrargebieten des Oſtens und Südoftens zu richten. 
Man wird jedenfalls feſtſtellen müſſen, daß das allgemeine Streben 
zurzeit dahin geht, regionale Zufammenſchlüſſe von 
wirtſchaftlich zuſammengehörenden und vonein⸗ 
ander abhängigen Staaten unter Gewährung von gegen- 
jeitigen Präferenzzöllen für gewiſſe Artikel zu ſchaffen. 


Neues aus Polen. 


Polniſche Wahltricks. 

Der polniſche Wahlkampf ift bereits drei Wochen vor dem eigent- 
lichen Wahltermin in einer ganzen Reihe der meiſtumſtrittenen Wahl- 
kreiſe praktiſch entſchieden und beendet worden. Die Liſten der oppo⸗ 
ſitionellen Parteien wurden nämlich durch Behörden in dieſen Kreiſen 
einfach für ungültig erklärt, und zwar mit der Begründung, daß ein 
Teil der Unterſchriften, laut Gutachten der amtlichen Schriftſachver— 
ſtändigen, gefälſcht ſei. 8 

Vor einigen Tagen tauchte zur größten Überraschung Jämtlicher 
deutſcher Wähler Brombergs im dortigen Wahlkreis eine zweite 
deutſche Lifte auf, die den ſchönen Namen „Deutſche Bürger⸗ 
partei“ trägt. Wie ſich herausgeſtellt hat, werden der Brom- 
berger Staroſt felbſt, der zugleich Staatswahlkommiſſar im 
dortigen Wahlbezirk if, ſowie das Mitglied der Ne⸗ 
gierungspartei Bereta als Sinreicher dieſer Liſte 
genannt. Die pſeudodeutſche Lifte, die ſogar von polniſchen Kriminal- 
deamten herumgereicht wird, iſt von einigen völlig unbekannten und 
zweifelhaften deutſchen Namen unterzeichnet. Der Neſt der Namen 
ift einwandfrei polniſch. Die Deutſchen find diefem polniſchen Wahl- 
trick ſofort entſchloffen entgegengetreten. 

Nach Sählungen der Deutſchen Wahlgemeinſchaft ift allein im 


Wahlkreis Graudenz bereits mehr als 2000 Deut- 
chen das Wahlrecht aberkannt worden. Wie man 
die deutſchen Wähler behandelt, möge ein Beiſpiel zeigen: In 


Kl.-Carpen bei a noch am 19. Oktober 69 deutſche 
Familien mit etwa 125 Wählern vom 14. Oktober datierte Benach⸗ 
richtigungen, daß gegen ihr Wahlrecht Einſpruch eingelegt ſei und daß 
ſie bis Jpätejtens zum 17. Oktober () Proteſt dagegen erheben könnten. 
Ahnlich iſt es den meiften anderen deutſchen Wählern ergangen. Man 
hat ihnen die Mitteilung erſt nach Ablauf der Einſpruchsfriſt zugeben 
laffen und ſie dann in den Wahlliſten geſtrichen. In Pleß in Oft- 
oberſchleſien hatte man es ſogar fertiggebracht, den Prinzen von Pleß, 


den jedes Kind im Lande kennt, als am Orte unbekannt aus de 
Wahlliſte zu ſtreichen! Der Prinz, der Führer des Deutſchen Volks- 
bundes ift, hat die zuſtändige Stelle inzwiſchen von Jeiner Exiſtenz mit 
Erfolg überzeugt. 
Die deutſchen Domherruſtellen in Poſen 
find, wie wir hören, leider nicht für alle Seiten dem 
chtum geſichert, wie wir in Nr. 41 des „Oftlands“, 
S. 517, in dem Artikel „Zum 50. Geburtstage des Domherrn 
Dr. Paech“ gejagt hatten. Die Sache liegt vielmehr Jo, daß durch 
Verhandlungen mit Nom erreicht worden iſt, daß man die jetzigen 
drei deutſchen Domherren Klinke, Steuer und Dr. Paech für 
ihre Amtsdauer in ihren jetzigen Stellungen belaſſen muß, dagegen 
it keine Sicherheit dafür geſchaffen, daß dieſe Stellen nach dem 
Ausſcheiden ihrer jetzigen Inhaber auch künftig dauernd mit Deut- 
ſchen beſetzt werden. Es wird großer Aufmerkſamkeit be- 
dürfen, um das zu erreichen. Von polniſcher Seite find, ehe der 
Vatikan ſich festgelegt hatte, alle erdenklichen Verſuche gemacht 
worden, die genannten deutſchen Domherren zu beſeitigen und alle 
Stellen am Poſener Dom mit Polen ju beſetzen. Wie das jetzt nicht 
gelungen ift, darf es auch künftig nicht gelingen. 
Redakteur Kietzmann freigelaſſen. 

Der deutſche Redakteur Adolf Kietzmann in Kempen, der von 
den Polen verdächtigt wurde, den Superintendenturverweſer Paſtor 
Klawitter in Kempen erſchoſſen ju haben, iſt nunmehr aus der 
Haft entlaſſen worden, nachdem 50 Seugen ſeinen Nachweis be= 
ſtätigten, daß er am fraglichen Tage ununterbrochen in 
einem von Kempen 27 Km. entfernten Orte gemeilt 
hatte. Wie K. behauptek, hatte die ganze Aktion den Sweck, 
Kietzmanns deutſches Seitungs unternehmen in 
Kempen zu vernichten und Kietzmann, der einer der ange- 
ſehenſten Sührer. des Südpoſener Deutſchtums iſt, für die Wahhzeit 
matt zu ſetzen. Nur der großzügige Nachweis ſeiner Unfſchuld konnte 


ne een ne 


or 


Kietzmann vor längerer Haft bewahren. An der Aufdeckung des 
Komplottes hat der Bruder des Verhafteten, der aus Guben herbei— 
geeilt war, regſten Anteil genommen. öhm iſt dafür von den Polen 
die Aufenthaltserlaubnis entzogen worden. 


Polnisches Haffurteil. 


Der Deutſche Bruno Sude, der im Zujammenhang mit dem 
deutſch-polniſchen Grenzzwiſchenfall bei Neuhöfen Jeinerzeit ver- 
haftet wurde, iſt vom Kreisgericht Sraudenz nach J4ſtündiger Ver- 
handlung wegen Spionage zu elf Jahren ſchweren 
Kerkers bei jehnjährigem Shroerluſt und ins 
gefamt zu 55 600 Sloty (etwa 26000 Mark) Geld- 
ſtrafe verurteilt worden. 
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Um einem dringenden Bedürfnis abzuhelfen. 

Die ehemalige evangeliſche Crinkerheilanſtalt in Gaſtfelde bei No⸗ 
gaſen ift durch Liquidation in polniſche Hand gekommen. Sie wird 
durch Verfügung des polnischen Innenminiſterjums in eine Crinker⸗ 
heilanſtalt für polniſche Staatsbeamte ch und deren 
Angehörige umgewandelt werden. 


Deutſcher Gelehrter nach Polen berufen. 


Sum erſten Male wurde jetzt ein deutſcher Gelehrter, Profeſſor 
Dr. Koſchmieder, an eine polniſche Univerſität berufen. Profe) or 
Koſchmieder ift ein außerordentlicher Profeſſor für Slawiſtik 
an der Univerſität in Breslau und wird den Poſten eines Ordinarius 
für Slawiſtik an der Univerjität in Wilna übernehmen. 


Spionage! 


Spionage eines D-Zug-Poftjehaffners. 

Erſt jetzt wird ein größerer Spionagefall bekannt, deſſen Vorgänge 
ſich von März bis Juli diefes Jahres abſpielten und der mit der Ver⸗ 
haftung des Täters und ſeinem Selbstmord, den er am 14. Juli im 
Moabiter Unterfuchungsgefängnis verübte, ſeinen Abſchluß fand. Es 
handelt ſich um den 53 Jahre alten Poſtaffiſtenten Chriſtian 
Schul; aus Cöpenick, der ſtändig den D-Zug Berlin-Ventſchen als 
Poſtſchaffner begleitete und den Inhalt wichtiger Briefe 
des Neichswehrminiſteriums, die meift an die J. Kavallerie- 
Diviſion in Frankfurt a. d. O. gerichtet waren, an Polen verriet. 
Schulz, der im Poſtwagen des Zuges Briefe ſortierte, nahm dabei 
die Briefe des Reichswehrminiſteriums an ſich, übergab ſie in 
Bentſchen einem polniſchen Agenten, der fie, ſoweit ſie 
für ihn Intereſſe hatten, ſofort photographierte und ſie darauf an 
Schulz zurückgab, Jo daß ſie mit halbtägiger Verspätung an ihrem 
Beſtimmungsort eintrafen. Es handelt dabei natürlich nicht um die 
allerwichtigſten militäriſchen Geheimnijje, da deren Beförderung nur 
beſonderen Kurieren anvertraut wird, doch immer um viele Briefe, 
auf deren juſammenhängende Kenntnis Polen großen Wert legte. 

Die regelmäßigen Verspätungen fielen ſchließlich auf, das Reichs- 
wehrminiſterium leitete eine Unterſuch Ben und endlich gelang 
es, den Beamten des Zuges, Schulz, als Täter zu ermitteln. Am 
5. Juni wurde Schulz in Bentſchen derhaftet und nach Berlin 
gebracht. Er leugnete zunächſt den begangenen Landesverrat; 
geſtand ihn jedoch dann ein und erhängte ſich am 14. Jul! 
in ſeiner Selle 

Um derartige Spionagemöglichkeiten in Zukunft auszuſchalten, ift 
jetzt der Bahnpoſtdienſt auf allen Grenzſtrecken neu organijiert 
worden. Vor allem werden die Beamten in ganz kurzen Seit⸗ 
abſtänden ausgewechſelt und noch einige andere Maßnahmen, die der 
Öffentlichkeit naturgemäß nicht bekanntgegeben werden können, ge= 
troffen. Jeder Spionageverſuch müßte danach Jofort entdeckt werden. 
Diefe Maßregeln waren um jo notwendiger, als durch die Unter- 


ſuchung des Falles Schulz feſtgeſtellt wurde, daß 
Polen auch — allerdings ohne Erfolg — an andere Eijen- 
bahn⸗ und Poftbeamte mit Angeboten heran- 


getreten ift. 


Suchthaus für Landesverrat. 


Vor dem 1. Strafſenat des Breslauer Oberlandesgerichts hatte ſich 
der 32jährige frühere Schutzpolizeibeamte Rauner 
wegen Landesverrats jugunſten Polens zu verant⸗ 
worten. Der Angeklagte ſoll im Jahre 1929 verſucht haben, in 
Hindenburg mit Vertretern Polens in Verbindung zu treten. Bei der 
Verhandlung wurde die öffentlichkeit ausgeſchloſſen. Der Angeklagte 
wurde zu drei Jahren Zuchthaus und zum Verluſt der bürgerlichen 
Rechte für die gleiche Zeit verurteilt. 

Luftſpionage über deutſchem Gebiet. 

Am 25. Oktober um 15.20 Uhr überflog ein polniſches Militär- 
Waſſerflugzeug (Doppeldecker) aus Richtung Mewe kommend, die 
Reichsgrenze bei Gr.-Nebrau, und zwar über die Kling'ſche Gaſt⸗ 
wirtſchaft und den ſogenannten Krähenbuſch und flog dann weiter in 
Richtung Graudenz. Das Flugzeug hatte nur eine Höhe von 80 bis 
60 Mtr. Gleich am nächſten Tage, um 15.10 Uhr, überflog wiederum 
ein polniſches Militär-Waſſerflugzeug (Doppeldecker) aus Richtung 
Neuenburg kommend, diejelbe Ortjchaft, umkreiſte die evangeliſche 
Kirche und verſchwand in Richtung ewe. Auch dieſes Flugzeug 
hatt nur eine Höhe von 70 bis 80 tr. 

Erwieſener Hochverrat. 

In vergangener Woche fand in Kreuzburg O. -S. vor dem großen 
Schöffengericht eine Verhandlung ſtatt, die durch die Jenjatio= 
nellen Enthüllungen über das Treiben der Polen 
in den Kreiſen Kreuzburg und Noſenberg großes 
Aufſehen erregte. Man hörte hier von Verſammlungen, in deuen 
von den Polen geſchworen worden iſt, Oberſchleſien 
wieder (2) zu Polen zu bringen. Das Haupt dieſer scheinbar 


recht aktiven Partei iſt der GSemeindedorſteher von 
Koſtellitz. Es iſt nicht zu begreifen, daß in Koſtellitz ein Pole 
deutſcher Semeindevorſteher ſein kann, in einem 


Dorf, in dem die deutſchen Parteien bei der letzten 
Reichstagswahl 215 Stimmen, die Polen nur 
145 Stimmen erhalten haben. Es wäre angebracht, diefen 
no Semeindevorjteher etwas eingehender auf die Singer zu 
ehen. 


Wichtig für Verdrängte. 


Gebührenfreie Führungszeugniſſe für ehemalige Grenz⸗ 
und Auslandsdeutſche. 

Der Preußiſche Innenminiſter hat in einem Aunderlaß die nach- 
geordneten Behörden angewieſen, daß Seugniſſe, welche von ehemaligen 
Grenz- und Auslandsdeutſchen zur Viſierung ihrer Neiſepäſſe durch 
fremde Konſulate zwecks Beſuchs der früheren Heimat erbeten werden, 
gebührenfrei auszuſtellen ſind. 

Dieſe Anordnung iſt Jo zu verſtehen, daß die ehemaligen Grenz- und 
Auslanddeutſchen alle Unterlagen, die von den fremden Kon— 
ſulaten zur Viſierung eines Palles angefordert werden, von den 
deutſchen Amtsſtellen unentgeltlich ausgeſtellt erhalten. Die neue 
Anordnung iſt, injofern fie alle erforderlichen Unterlagen betrifft, 
umfassender als eine nunmehr aufgehobene Anordnung vom 9. April 
1930, die die Gebührenfreiheit nur für beſtimmte Papiere vorgeſehen 
hatte. Der Erlaß gilt natürlich auch für 
drängte Deutſche. 


Abſchluß der deutſch⸗ polniſchen Staatsangehörigkeits⸗ 
verhandlungen. 

Amtlich wird mitgeteilt: Die auf Grund der deutſch-polniſchen 
Genfer Schlußakte vom 30. Augujt 1929 ſeit Anfang Dezember 
vorigen Jahres teils in Deutſchland und teils in Polen geführten 
deutſch-polniſchen techniſchen Staatsangebörig- 
keitsverhandlungen Jind zum Abſchluß gekommen. 
Insgeſamt find von den Delegierten Entſcheidungen über die Staats- 
angebörigkeit von nahezu 1300 erſonen getroffen worden. 
Die noch ſtreitig gebliebenen Fälle werden zuſammen mit den ver- 
bliebenen Streitfällen aus der Minderheiteneingabe vom 25. Februar 
1020 in unmittelbaren Verhandlungen der beiden 
Negierungen geklärt werden. 


aus Polen ver- 


— Aus der Bundesarbeit. — 


Landesverband Berlin- Brandenburg. 


Ortsgruppe Potsdam. Am 21. Oktober in der Monatsverfamni- 
lung gedachte der J. Vorſitzende, Herr Lehrer Blum, in warmen 
Worten des 83. Geburtstages unſeres verehrten Herrn Reichspräſi— 
denten v. Hindenburg, der ſich am Cage der Nheinlandräumung zur 
Weichſel begab und ſeinen Blick ſchweifen ließ über ſeine und unſere 
Heimat; er hat ſich damit zum Wahlfpruch des Deutſchen Ofibundes 
bekannt. Sodann ſchilderte der Redner der Verſammlung die ein— 
drucksvoll verlaufene Erinnerungsfeier an den Freiheitskampf der 
Kärntner und die Abstimmung in Kärnten am 10. Oktober 1929. Wie 
am 10. Oktober 1920 das tapfere Kärntner Volk für Öjterreich 75 000 
Einwohner und ein landſchaftlich herrliches Stück Land rettete, Jo 
rettete der Oſtdeutſche durch Volksabſtimmung am 11. Juli 1920 wich- 
tige Kreiſe Ojt- und Weſtpreußens. Des weiteren gedachte Herr Blum 
des am 4. Oktober ſich zum 100. Male jährenden Todestages des 
Generals Aorck von Wartenburg, der aus einem alten oſtmärkiſchen 
Adelsgeſchlecht ſtammte. War es nicht eine Fügung Gottes, daß ge- 
rade ein Jolcher Mann mit Jo eiſerner Energie, von höchſtem Verant- 
wortungsbewußtſein und abwägender politiſcher Klugheit damals on 
der entſcheidenden Stelle ftand! Die Not im Oſten iſt heute nicht 
kleiner als damals. Auch heute geht es um den Beſtand des deutſchen 
Ostens und damit um den Beſtand Preußens. Während die Polen 
verſuchen, ihren Einfluß in Deutſchland zu verſtärken, find ſie bemüht, 
das Deutjchtum in den abgetrennten Gebieten volljtändig zu vernichten. 
Deutſchfeindliche Ausſchreitungen find an der Tagesordnung. Daher 
wollen wir wünſchen und hoffen, daß uns wie vor mehr als hundert 
Jahren ein Mann wie Aorck erſtehen möge, der die überaus ſchwierigen 
Oftfragen in unſerem Sinne löſt. In dem nachfolgenden geſchäftlichen 
Ceil berichtete der 2. Vorſitzende, Herr Schieferderker, über die 
Sterbegeldbeihilfe des Vereins, woran ſich eine lebhafte Debatte an— 
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Schloß. Die Novemberverſammlung foll wegen des am 1. Dezember, 
abends 8 Uhr, im großen Saale des „Café Sansſouci“ ſtattfindenden 
Vortrags des Univerſitätsprofeſſors Dr. Solger: „Deutjche Pflicht 
im Oſten“, ausfallen. 

Die Ortsgruppe Brandenburg a. d. Havel hat am 11. Oktober d. 3. 
in den Adler-Terraſſen ihr jojähriges Stiftungsfeſt begangen. Ob- 
wohl die Sefträumlichkeiten zwei Säle umfaßten, waren dieje durch 
den Beſuch derart voll, daß ſie gegen 211 Uhr abends wegen Über⸗ 
füllung geſchloſſen werden mußten. Die Mitglieder mit ihren Familien 
waren reſtlos zur Stelle. Da die beiden Säle 800 Perſonen faſſen, 
kann berichtet werden, daß mindejtens dieſe Sahl von Perſonen an- 
weſend war, alſo gewiß ein ſehr ſchönes Zeichen der Suſammengehörig- 


keit und des Verſtändniſſes, welches auch die dortige Bevölkerung, 


den Beſtrebungen des Deutschen Oſtbundes entgegenbringt. Dazu 
kommt, daß die Ortsgruppe in Brandenburg a. d. Havel eine Arbeits- 
gemeinſchaft mit dem Verein heimattreuer Oft- und Weſtpreußen 
bildet, der gleichfalls vertreten war, wie auch die Vereinigten Ber- 
bände heimattreuer Oberſchleſier. Der gemiſchte Chor der dortigen 
Arbeitsgemeinſchaft, Verein heimattreuer Oft- und Weſtpreuß en und 
unſerer Ortsgruppe in Brandenburg unter der mujtergültigen Leitung 
des Herrn Rektors Kirſch leitete die erhebende Feier mit dem Geſang 
„Der Herr iſt mein Hirte“ ein. Hierauf Jprach Sräulein Weichbrodt 
den Prolog. Der Vorſitzende, Herr Kriminal-Berirksjekretär Otto 
Buchmann, hielt die Begrüßungsanſprache, in welcher er allen 
Kämpen des Präſidiums wie auch des Landesverbandes und der Orts- 
gruppe des Deutſchen Oftbundes ſowie auch den Reichs-, Staats- 
und Kommunalbehörden für jede Unterſtützung dankte. Hierauf hielt 
der Landesverbandsvorſitzende, Herr Konrektor Vater, die Feſtrede. 
In atemloſer Spannung hörten die Teilnehmer ſeine packenden und er- 
greifenden Worte über die Oſtfragen und dankten ihm mit lebhaftem 
Beifall. Beſonders gab Herr Vater ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß 
in Brandenburg die Arbeitsgemeinſchaft mit dem Verein heimattreuer 
Oſt- und Weſtpreußen beſteht und auch die Vereinigten Verbände 
heimattreuer Oberſchleſier vertreten waren. Geſangs- und Theater- 
aufführungen beſchloſſen den übrigen offiziellen Ceil. Im Laufe des 
Feſtes kam es öfter zum Ausdruck, wie notwendig es iſt, daß die 
Bevölkerung immer wieder an ihre Pflichten gegenüber unjerer 
deutſchen Oſtmark erinnert werde. 


Landesverband Oſtmark. 

Die Ortsgruppe Cottbus hielt am 14. Oktober ihre Monatsver⸗ 
Jammlung ab. In feinen einleitenden Worten wies der 1. Vorſitzende, 
Schulrat Stüber, auf die letzten Tumulte in Polen hin. Über 
die Oftbundtagung des Landesverbandes Oftmark in Landsberg a. d. W. 
am 20. und 2. September berichtete der Geſchäftsführer der Orts- 
gruppe, Landsmann Pelka. Ein Überblick über die zehnjährige 
Geſchichte des Landesverbandes ließ ebenſoſehr ſeine umfaſſende 
Tätigkeit wie die Erfolge des Oſtbundes erkennen und zeigte, wie die 
Vertriebenen zum größten Teil wieder zu einer ſelbſtändigen Exiſtenz 
gekommen ſind und wie ſehr die Tätigkeit des Oſtbundes ftets auch 
der Vorarbeit für eine gedeihliche Löſung der Oſtfragen gegolten hat. 
Die nächſte Tagung des Landesverbandes wird vorausſichtlich im 
nächſten Jahre in Cottbus ſtattfinden. Über die Entſchädigungs⸗ 
frage hat Herr Pelka am Sonnabend, den 18. d. M., im Neſtaurant 
Domke noch weitere Mitteilung gegeben. Intereſſante Ausführungen 
machte er über den Bahnhof Neu-Bentſchen, der im Oſten ſich weiter 
zu einem bedeutenden Stützpunkt des Deutjchtums entwickeln möchte. 
An die nächſte Sitzung der Ortsgruppe Joll ſich ein gemütliches Bei- 
Jammenfein anſchließen. Der zehnjährigen Wiederkehr der Ab⸗ 
stimmung in Oberſchleſien ſoll in der Ortsgruppe, der ja auch die 
Oberſchleſier angeſchlofſen ſind, im Frühjahr beſonders gedacht werden. 

Ortsgruppe Fiuſterwalde. Am 10. Oktober feierte die Ortsgruppe 
unter überaus reger Beteiligung ihr 7. Stiftungsfeſt. Der Vor- 
ſitzende, Kaufmann Max Schmidt, begrüßte die Erſchienenen und 
gab ſodann dem zu der Seier gebetenen Sundesprälidenten Dr. 
Cüdtke das Wort zu leinem Vortrag über „Schickſal, Not und 
Zukunft des deutſchen Oftens“. Mufikaliſche Darbietungen um⸗ 
rahmten dieſen Teil des Programms; in treuer Kameradſchaftlichkeit 
blieben Landsleute und Gäſte dann noch lange beieinander. 

Die Ortsgruppe Sraukfurt a. d. O. (Verein heimattreuer deut⸗ 
cher Pofener) hielt am 21. Oktober im Deutſchen Heim ihre Monats- 
verſammlung ab. Neu aufgenommen wurden die Landsleute Herr 
Landtagsabgeordneter Piſchke und Baumeiſter Münch. Nach 
den ſonſt üblichen Vereinsangelegenheiten gab der Vorſitzende, Herr 
Stadtrat Bartel, bekannt, daß die Ortsgruppe Guben am 15. No- 
vember d. J. ihr zehnjähriges Beſtehen feiern wird. Er bat, daran 
recht zahlreich teilnehmen zu wollen. Abfahrt der Süge nach Guben 
14.08 oder 16.46. An Stelle des bisherigen Kulturpflegers wurde 
Landsmann Kriebel fen. gewählt. Der Vorſitzende gedachte des 
verſtorbenen Mitgliedes, Herrn Gutsbeſitzer Rinno, mit warmen 
Worten. Sodann hielt Landsmann Kowald einen interejlanten 
Vortrag gegen die Lüge über deutſche Kriegsgreuel im Weltkriege. 
Landsmann Sunk las Berichte aus deutſchen Zeitungen aus der alten 
Heimat vor. Sum Schluß erfreute uns die Chorvereinigung noch mit 
drei gut vorgetragenen Liedern. 


Landesverband Schleſien. 
Ortsgruppe Hirſchberg i. Ajgb. Am 11. Oktober d. J., abends 
8 Uhr, veranftaltete die Ortsgruppe im Kunſt- und Vereinshauſe aus 
Anlaß ihres jojährigen Beſtehens einen gut beſuchten „Oſtmärkiſchen 
Abend“. Der Vorſitzende konnte verſchiedene Behördenvertreter und 
Jolche vaterländiſcher Vereine, ſowie Vertreter und Mitglieder der 
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Oftbund-Ortsgruppen Schmiedeberg, Warmbrunn, Lauben, Sagan, 
Sreuſtadt ſowie des Vereins chemaliger 50er begrüßen, deren Sarniſon 
die verlorenen Städte Nawitſch und Liſſa waren. Ein Feſtmarſch der 
hieſigen Jägerkapelle Neichsw. Inf. N. 7 und Nudolf Herzogs „Nach 
Oftland wollen wir reiten“ als Vorſpruch und zwei Lieder des Hirſch- 
berger Männer - Gejangvereins unter Leitung von Chormeilter 
Asmalſky leiteten den Abend ein. Der erſte Vorſfitzende, Steuer- 
inſpektor Lange, bezeichnete in ſeiner Begrüßungsanſprache die 
Neviſion der Ojtgrenze als eine der dringendſten Aufgaben der zu⸗ 
künftigen Außenpolitik. Der Redner gedachte der Entwicklung der Orts 
gruppe unter ihren früheren Vorſitzenden, dem verſtorbenen Schulrat 
Nadomſki und dem Steueramtmann Sülsdorf, jetzt in Sagan, 
Er überreichte Herrn Sülsdorf ſowie dem 2. Vorſitzenden, Dr. 
Borg, die Shrenurkunde des Deutſchen Oftbandes, ſowie einer An- 
zahl Mitglieder die Treunadel. Die Grüße des Bundespräſidiums ſo⸗ 
wie des Landesverbandes Schleſien überbrachte deſſen Vorſitzender 
Müller⸗Strieſewitz aus Liegnitz. In packender Weiſe behandelte 
dann Studienrat Dr. Bache das Thema „Der Kampf des Heutſch⸗ 
tums in den Oſtmarken“. Anſchließend wurden Lichtbilder aus der 
entriſſenen Oftmark, namentlich von Poſen gezeigt, zu denen Dr. Berg 
den begleitenden Text ſprach. Die Festrede hatte Paſtor Woll 
ftadt, Görlitz, übernommen, der an ſeinem eigenen Schickſal ein 
Bild von dem Schickſal der Vertriebenen gab. Es überbrachten dann 
Grüße und Glückwünsche für den VDA. Sanitätsrat Dr. Haedtke, 
für den Magiſtrat Stadtrat Werner, Eiſenbahningenieur 
Durandt für den Eifenbahnverein; ferner ſprachen noch Ver- 
treter der Ortsgruppen Lauban, Schmiedeberg und Freuſtadt. Nach 
dem gemeinſamen Geſange des Ojtmärkerliedes von Ernſt Lange 
wurden die Anweſenden durch nette Tanzaufführungen von jungen 
Damen erfreut. Den Haupterfolg erzielte hier Frl. Doro w, deren 
Können allgemeine Bewunderung erregte. Gemütliches Beiſammenſein 
und Tanz beſchloſſen den Abend. 


Landesverband Bezirk Magdeburg. 


Die Ortsgruppe Wernigerode beging am 11. Oktober im Hotel 
„Reichshof“ ihre Monatsverſammlung in Geſtalt eines bunten Abends. 
Der J. Vorſitzende gedachte des Geburtstages unſers greifen Reichs- 
prälidenten. Im Namen des Deutſchen Oftbundes überreichte ber 
1. Vorſitzende Creu- Ehrenzeichen für jojährige Mitgliedſchaft an die 
Herren: Bahr, Galewfki, Handtke, Hoffmann, Kerwadt, Mundt, 
Wichert, Günther und Stößel (Adolf); ferner überreichte er das Treu- 
Ehrenzeichen für treue Dienſte im Verein an die Herren: Grothe, 
Hartmann, Herkt, Jordan, Säuberlich, Schirrmann und die Frauen: 
Scheffler und Schweinshaupt. Das Weihnachtsfeſt ſoll am Sonntag, 
den 28. Dezember, im Hotel „Reichshof“, nachmittags 4 Uhr, und das 
Stiftungsfeſt am 7. Februar 1931 im Köſchenröder Schützenhaus ſtatt⸗ 
finden. Der 1. Vorſitzende, Herr Galewfki, ſprach über „Sweck und 
Siele des Deutſchen Oſtbundes“. Es folgten Muſikſtücke, humoriſtiſche 
Vorträge und Vorleſungen, die viel Anklang fanden. Allen Mit- 
wirkenden ſei für die Darbietungen nochmals gedankt. 


—Offmärkifhe Seimatnachrichten.— 
Perſönliches. 


Schulrat Anguft Beuermann f. 

Der Landtagsabgeordnete Auguft Beuermann, Schulrat in Hameln 
(früher Kreisſchulinſpektor in Adelnau und Srauftadt), iſt Sonnabend, 
den 25. Oktober, in Hannover, wo er ſich wegen einer Drüjen- 
entzündung einer Operation unterziehen mußte, plötzlich geſtorben. Er 
war ‚am 14. Dezember 1867 in Elvershauſen (Weftharz) als Sohn 
eines Landwirts, Simmermeiſters und Holzhändlers geboren, iſt aljo 
63 Jahr alt geworden. Er hatte die Präparandenanſtalt und das 
Lehrerſeminar in Alfeld a. d. Leine und dann Hochſchulkurſe für 
Geographie, Geſchichte und Literatur in Jena, Berlin und Nancy be- 
Jucht. Nachdem er ein Jahr lang in Sarſtedt bei Hannover Lehrer ge- 
weſen war, war er von 1890 bis 1892 Präparandenlehrer in Alfeld, 
dann vier Jahre lang Seminarlehrer in Wunsdorf bei Hannover. 
1907 wurde er zum Kreisſchulinſpektor in Adelnau ernannt, wo 
er fünf Jahre lang verdienjtvoll wirkte. Von 1912 bis 1919 war er 
Kreisſchulinſpektor in Srauftadt. Nach dem polniſchen Umſturz 
wurde er in gleicher Amtseigenſchaft nach Hameln verſetzt. Er war 
Mitglied der Nationalverjammlung, gehörte von 1920 bis 1924 dem 
Reichstage und ſeitdem dem Landtage an, in dem er den Wahlkreis 
Liegnitz vertrat. Während feiner Tätigkeit in Frauſtadt gehörte 
er der Stadtverordnetenverſammlung an. Im Kriege hat er ſich als 
Organiſator und Förderer der Kriegsbeſchädigten- und Kriegshinter- 
bliebenen-Fürſorge, ſowie in anderen Ehrenämtern verdient gemacht. 
Er war Ehrenmitglied der deutſchen Turnerſchaft, Mitglied des 
preußiſchen Lehrervereins, des Deutſchen Beamtenbundes und des 
Reichsbundes höherer Beamter. Aus feiner 12jährigen Tätigkeit 
in der Provinz Poſen hatte er ſich auch nach jeinem Weggange eine 
große Liebe für die Oſtmark bewahrt, für die er als Parlamentarier 
dei jeder ſich bietenden Gelegenheit in wärmſter Weiſe eintrat. Auch 
zum Deutjchen Oſtbund hatte er, ſeit ihn Frauſtadt in die National- 
verſammlung entjandte, vertrauensvolle Beziehungen. An vielen 
unferer großen öffentlichen Tagungen und an wichtigen Beſprechungen 
im engeren Kreiſe hat er mit lebhaftem Jutereſſe teilgenommen und 
unfere Beſtrebungen gefördert, wo und wie er konnte. Seine ſtele 
Hilfsbereitſchaft, ſein liebenswürdiges, vornehmes Weſen, ſeine lautere 
Geſinnung, fein ideales vaterländiſches Denken ſicherten ihm in jeinem 
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beruflichen wie in feinem parlamentariſchen Wirken Wertſchätzung 
und Sympathie, die er als Parlamentarier weit über den Kreis der 
Deutſchen Volkspartei, der er angehörte, hinaus genoß. Im Nahmen 
jeines verſtändnisvollen Wirkens für die Oſtmark war er ganz be⸗ 
jonders auch für die Intereſſen Schleſiens tätig, da er den Wahlkreis 
viegnitz auch im Reichstage eine Seitlang vertreten hat. Das „Lieg- 
nitzer Tageblatt“ bescheinigt ihm, daß er „die Verfechtung der In- 
tereſſen Schleſiens zu einem bedeutenden Ceil feiner Lebensaufgabe 
gemacht bat und daß ſeiner rührigen und betriebfamen Tätigkeit, 
ſeiner großen Sachkenntnis und Jeinem nicht nachlaſſenden Sielbewußt⸗ 
jein hierbei mancher gute Erfolg gelungen iſt.“ — Die „Nationalliberale 
Korrespondenz“ widmet dem Verſtorbenen einen längeren Nachruf, in 
dem es heißt: „Als Mitglied der verfaſſunggebenden Nationalver- 
Jammlung in Weimar und als Abgeordneter des Reichstages ift er 
mit beſonderer Wärme für die Intereſſen des Oſtens eingetreten. 
Er wurde dann in den Preußischen Landtag gewählt, wo er wiederum 
als Oftpolitiker und als Jachmann des Schulweſens eine reiche Cätig⸗ 
keit entfalten konnte. Der Oſtausſchuß der Deutſchen Volkspartei: 
und der Verband der preußiſchen Schulräte beſaßen in ihm einen 
treuen Sachwalter .... Dank und Anerkennung werden über das 
Grab hinaus bleiben.“ — Alle, die dieſen aufrichtigen, geraden und 
edelmütigen Mann gekannt haben, werden ihm dauernd ein ebrendes 
Andenken bewahren. . 

An die frei gewordene Stelle im Preußiſchen Landtag tritt als neuer 
Abgeordneter Bäckerobermeiſter Heinrich in Grünberg. 

Paſtor Büchner 7o Jahre alt. BRD: 95 

Eine ſehr bekannte Poſener Perſönlichkeit, der langjährige frühere 
Pfarrer an der St.-Lucas-Gemeinde in Poſen-Jerſitz, Otto Büchner, 
iſt am 30. Oktober 70 Jahre alt geworden. Er hat die Jerſitzer 
St.-Lucas-Gemeinde aus kleinen Anfängen aufbauen helfen und ihr 
drei Jahrzehnte lang in Treue gedient, bis er nach dem polniſchen 
Umſturz wegen eines Aſthmaleidens gezwungen war, ſeine Penſionierung 
nachzuſuchen, worauf er nach Deutſchland abwanderte, wo er nun trotz 
ſeiner Jahre in Friesdorf im Unterharz wieder eine Pfarrſtelle und 
außerdem noch die einer Nachbargemeinde verſieht. Augenblicklich 
weilt er in Itzehoe bei Jeinem Sohn Dr. med. Siegfried Büchner, 
Liljencronſtr. 18. Ein zweiter Sohn lebt in Braunschweig. Swei 
weitere Söhne ſind im Weltkriege gefallen. Paſtor Büchner hat mit 
jeiner Gemeinde nach den Jahrzehnten erfreulicher Entwicklung in der 
Vorkriegszeit auch die undankbaren ſchweren Seiten nach dem pol— 
niſchen Umjturz durchgemacht. Als in der önflationszeit und infolge 
der immer größeren Verringerung der Zahl der Gemeindemitglieder 
der Unterhalt kaum noch zu erſchwingen war, hat er ſich nicht ge⸗ 
ſcheut, durch Nebenarbeiten ſich Verdienſt zu verſchaffen, um für ſich 
und die Seinen den nötigen Lebensunterhalt zu erwerben und das kirch- 
liche Leben ſeiner Gemeinde aufrechtzuerhalten. In ganz beſonderer 
Weiſe hat ſich Paſtor Büchner immer der Heidenmiſſionsſache an- 
genommen; er war Vorſitzender der Poſener Miſſionskonferenz. Auch 
die evangeliſche Jugendbewegung hat er kraftvoll gefördert. Sein 
liebenswürdiges, hilfreiches Weſen hat ihm in ſeiner früheren Ge⸗ 
meinde allſeitige Sympathien eingetragen und auch darüber hinaus 
Ireunde erworben. 

Direktor Schwidtal f. 
Erwin Schwidtal, langjähriger Direktor der Landfchaftlichen 
Bank in Poſen, iſt am 16. Oktober in Görlitz nach kurzem Kranken- 
lager im Alter von faſt 78 Jahren verschieden. Er war ein Mann von 
ſeltener Herzensgüte und ſteter Hilfsbereitſchaft. Ju ſeiner Ein- 
äſcherung hatten ſich eine ganze Anzahl Damen und Herren aus Poſen 
eingefunden, um dem allſeitig geſchätzten Landsmann die letzte Ehre zu 
a Seine Urne ijt in Adlig Wiſſulke bei Schneidemühl beigeſetzt 
worden. 

Sum 75. Geburtstage des Geheimrats Warſchauer 
erhalten wir folgende Zufchrift: 

Am 13. Oktober 1930 hat der frühere Direktor des Staats- 
archios in Danzig, der Geheime Archivrat Prof. Dr. Adolf 
Warſchauer, ſein 75. Lebensjahr vollendet. Von dem Gedanken 
getragen, daß an beſonderen Ereigniſſen, die im Leben verdienter 
Poſener Bürger eintreten, der frühere Oberbürgermeiſter von Poſen 
nicht ohne Stellungnahme ſeinerſeits vorübergehen kann, bietet der 
75. Geburtstag des Herrn Geheimrats Warſchauer beſonderen Anlaß, 
des Jubilars zu gedenken. 

Mit der Geſchichte des Poſener Landes, mit der Landesgeſchichte 
der Provinz und insbeſondere mit der Stadt Pofen und ihrer ge- 
ſchichtlichen Entwickelung war und iſt Herr Warſchauer auf das 
engſte verbunden. Seine Verdienſte um die Geſchichtsforſchung der 
erwähnten Gebiete ſind in einem Sonderabdruck aus Heft 20 der 
„Deutſchen wiſſenſchaftlichen Seitſchrift für Polen“ entsprechend ge- 
würdigt worden. Der Verfaſſer, Herr Stadtrat a. D. Arthur 
Kronthal, hat in diefem Auffatz mit der ihm eigenen Gewijſlen⸗ 
haftigkeit und Sorgfalt die Arbeiten Warſchauers behandelt, Jo daß 
darauf Bezug genommen werden kann. 

Für die Stadt Poſen kommt beſonders in Frage die Mitarbeit 
des Herrn Geheimrats Warſchauer an der geſchichtlichen Erforschung 
des Poſener Nathauſes und an feiner Wiederherſtellung. Hierbei 
war Warſchauer der fachkundige Berater von Herrn Teubner und 
der ſachkundige Berater der Stadtverwaltung. 

Gegenüber dieſer die Wiederherſtellung des Poſener Rathaufes 
betreffenden Arbeit ſollen⸗ die anderen Leiſtungen des Herrn Geheim- 
rats Warſchauer nicht zurückgedrängt werden. Sie ſind allen in 
beſter Erinnerung, die mit ihm ſeinerzeit in Poſen zu arbeiten berufen 
waren und die jedenfalls dankbar und gern Anteil nehmen an der 
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Vollendung des 75. Lebensjahres des Herrn Geheimrats Warſchauer. 

Ihm hierzu herzliche Slückwünſche zu übermitteln, iſt der Zweck diejer 

Seilen. Dr. ilms-Polen, Oberbürgermeiſter a. O. 
Der neue Landrat von Landsberg (Warthe). 

Der zum kommiſſariſchen Landrat des Kreiſes Landsberg (Warthe) 
ernannte Oberregierungsrat im preußiſchen Innenminifterium, Dr. 
Hans Fauſt, iſt am 31. Mär; 1894 in Frankfurt (Main) geboren. 
Dr. Sauft, der der Deutſchen Volkspartei naheſteht, war während 
der trüben Tage der Beſetzung der weſtlichen Grenzgebiete politiſcher 
Dezernent im Ruhrgebiet und hat eine außerordentlich intenſive 
Tätigkeit entfaltet in Notfragen unſerer weſtlichen Grenzdiſtrikte, Jo 
in den Saarfragen, die er ſeit Jahren im Minifterium bearbeitet und 
die auch zu Jeiner Berufung als Mitglied der Parifer 
Delegation geführt haben. 


* 

Dienſtjubiläum. Der preußiſche Staatsförfter Wilhelm Schmidt, 
in Forſthaus Kleveberg, Reg.-Bez. Köslin, feierte am 27. Oktober d.. 
ſein 40jähriges Dienjtjuhiläum. Sörfter Sch. gehört ſeit Gründung der 
Ortsgruppe nie des Deutſchen Oftbundes dem Vorſtande an, 
Wohnte früher in Sorjthaus Jeziora und Forſthaus Hüttchen, Neg. Bez. 
Bromberg. 2 

Prüfung. Ingenieur Kurt Schmidt, Sohn des Lehrers Schmidt 
in Eisleben, Königſtr. 17 (früher Wertheim bei Nakel), hat die Prüfung 
als Gewerbeoberlehrer beſtanden. 

Sein 25jähriges Dienſtjubiläum bei der Neichseiſenbahn begeht am 
26. Oktober der Klempner, Herr Gottlieb Hämpfler, aus 
Stadt Polen, jetzt in Berlin O., Koppenſtraße 9, Herr H. iſt lang- 
jähriges Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Oſt, in welcher er ſchon von 
Anfang an eifrig mitwirkt. Er ift auch ſchon im Beſitz der Ehren- 
urkunde des Deutſchen Oſtbundes. Bo. 

In den Vuheſtand getreten iſt Konrektor Alois Krajnoſki in 
Osnabrück. K. iſt in Schlawa (Schleſien) im Jahre 1865 geboren. Er 
beſuchte das Lehrerſeminar zu Noſenberg in Oberſchleſien, amtierte 
als Lehrer in Karf, Kr. Beuthen (O.-5.), Neudorf, Kr. Kattowitz, 
und von 1906 bis 1922 in Königshütte, wo er in den Jahren 1914, 
1915, 1919 und 1920 den erkrankten Direktor an der ſtädtiſchen 
Handelsschule vertrat. Er leitete die techniſche Durchführung der 
Volksabſtimmung in Königshütte und mußte 1922 ſeinen an Polen 
gefallenen Wirkungskreis verlaffen. Er war 1922 bis 1929 in Ibben⸗ 
büren i. W. an der kaufmänniſchen Schule nebenamtlich tätig, wurde 
1929 an die Domſchule nach Osnabrück berufen und nach ſeiner Er⸗ 
nennung zum Konrektor an die katholiſche Marienſchule zu Osnabrück⸗ 
770 verſetzt, wo er bis zu ſeiner Verſetzung in den RNuheſtand 

ieb, 3 

Verlobt: Joachim v. Oertzen in Berlin (Scherlverlag) mit Frl. 
Carola Shlenburg, Cochter des Oberpoſtinſpektors Otto S. in 
Frankfurt a. d. O.; Kaufmann Willy Meinert mit Frl. Ilſe Len: 
in Frankfurt a. d. O. 

Vermählt: Helmut Hinz mit Frl. Elfriede Handke in Pofen, 
Silberne Hochzeit: Generalagent Oskar Gabler mit feiner Che- 
frau Martha, geb. SGutſche, Görlitz, Prager Straße 40a, früher 
Poſen, Glogauer Straße 91, am 8. 11., am gleichen Tage findet die 
grüne Hochzeit ihrer Tochter Elfe mit Herrn Unterfeldwebel Hermann 
Bahr ſtatt; Poltjekretär Auguſt Menzel und Frau Alwine, geb. 
Fechner, in Cirſchtiegel, Grenzmark Poſen - Weſtpreußen (früher 
Obornik), am 2. 11.; das Bruno Neißbergſche Chepaar in 
Schneidemühl, Hajfelltr. 4. 

Soldene Hochzeit: Stellmachermeiſter Guſtab Ulrich und feine 
Ehefrau Ottilie, geb. Höske, in Halberſtadt, Ölertjtr. 1, am 23. J0.; 
Karl Luſchert und Frau in Birnbaum (74 und 71 Jahre); Adolf 
Heinze und Frau in Sirke. . 

Bejahrte Oſtmärker: Der Schuhmachermeiſter H. Parpart, 
früher Bromberg, jetzt Berlin-Neinickendorf W., Berliner Straße 58, 
wird am 7. 11. 30 72 Jahre alt. — Stu Wilhelmine Wendland 
in Schneidemühl, Bromberger Straße 91, am 15.10. | J. — Der 
1. Vorſitzende der Ortsgruppe Öls i. Schlel., Herr Friedrich Köhler, 
konnte Ende September ſeinen 60. Geburtstag feiern. Er war bis zum 
polniſchen Umfturz als Lehrer und Kantor in Schroda tätig. Nachher 
wurde er an die evangeliſche Mädchenſchule in Ils verſetzt und iſt im 
vorigen Jahre Konrektor geworden. Er war Mitbegründer unſerer 
Ortsgruppe in Öls und Vorſtandsmitglied und ift ſeit etwa fünf Jahren 
ihr Vorſitzender. Ihm iſt es zu verdanken, daß der Verein ſeine Mit- 
gliederzahl erhöhen konnte. — Bäckermeiſter Herr Kuttnick in 
Berlin- Friedrichshagen, Cöpenicker Straße 48, früher Bromberg, am 
1.11.60 J. K. ift Mitbegründer der Ortsgruppe Berlin-Friedrichs⸗ 
hagen und gehört ſeitdem dem Vorſtand an. Seine Opferwilligkeit hat 
er dadurch bekundet, daß er bisher ſtets Erzeugniſſe feines Geſchäfts 
bereitwilligſt und in liebenswürdigſter Weiſe gespendet hat, Jo beim 
Weihnachksfeſt und andern ſich bietenden Gelegenheiten. Durch ſeinen 
graden Charakter und ſein offenes Weſen hat er ſich viel Sreunde ge- 
worben. Er begeht ſeinen 60. Geburtstag im Kreise ſeiner Samilie 
in voller Friſche. Möge ihm Gefundheit und viel Glück auch weiter⸗ 
hin beſchieden fein. — Reichsbahnaffiftent i. N. Eduard Hruſchinſki 
in Jänickendorf b. Luckenwalde, Hauptstraße ja, früher Biniew, Kreis 
Oſtrowo, am 5.7. 70 J. 

Gestorben: Kaufmann Ludwig Siegler in Frankfurt a. d. O. 
(Mitinhaber der Drogenhandlung Max Reichert) am 25. J0., 41 C. 
der Konrektor i. N. Heinrich Wendlandt in Halberſtadt, Andreas⸗ 
Werkmeiſter-Str. 2, langjähriges Vorſtandsmitglied der Ortsgruppe 
Halberftadt, am 26. 9., 69 J.; Stud. phil. nat. Elimar Konrad, Sohn 
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des Hauptlehrers Hermann Konrad in a bei Unruhſtadt (früher 
tnno in 
(früher Gutsbeſitzer in Penchowo, Kreis Hohenſalza), am 8. Jo.; Karl 


Sreundsthal, Kreis Kolmar i. P.); Emil 


ndiand, Berlin-Xiederjchönhaufen, Kaiſerweg 66 (früher Chorn⸗ 


Mocker), 74 J.; Beſitzer Guſtav Wieje, Gramattenbrück b. Schneide 
mühl, am 13.10, 67 J.; Kurt Abendroth aus Schneidemühl in 
Hamburg am 10.10, 22 J.; Frl. Elli Köhler in Frankfurt a. d. O. 
am 15. Jo., 22 C.; Stau Mathilde Bernhard, geb. Heyden, in 
Frankfurt a. d. O. am 14. 10., 68 J.; Henriette Borchardt in Berlin 
50, Ansbacher Str. 31 (früher Strelno), am 19. 10. 


Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage 


Dieſe 


„Oſtarchiv“ 16 Seiten. 


Gott der Herr hat unſere liebe 
Mutter 


Frau Marie Heinrici 


geb. Jojade 

am Dienstag, den 21. d. Mts., nachm. 
5 Uhr zu ſich in ſein Reich genommen. 
ei an Namen der trauernden Hinter 
ee Georg Heinriei, 
Oberſteuerſekretär. 
Rathenow (Havel), 21. Oktober 1930. 

Paul-⸗Nitſche⸗Str. 9, früher Schubin. 
Die Beiſetzung hat am 25. 10. 30. 

in Rathenow ſtattgefunden. 


Am Montag, den 20. Oktober, ent⸗ 


ſchlief ſanft nach kurzem, ſchwerem 
Leiden mein lieber Mann, Vater, Groß⸗ 
vater, Schwiegervater und Onkel 


Carl Wendland 


im 74. Lebensjahre. 


In tiefer Trauer im Namen der 
Hinterbliebenen 


Erneſtine Wendland. 


Berlin⸗Niederſchönhauſen, 
Kaiſerweg 66, früh. Thorn, Ritterſtr. 19. 


Ihre Vermählung geben bekannt: 
Heinrich Wache 
und Frau Martha 


geb. Schöneich 


Eberswalde, den 28. 10. 1930, 
früher Rackwitz in Poſen. 


Ortsgruppe 
Berlin-Ost 


r 


Zur Feier des 


10jährigen Bestehens 


— 
am Sonntag, den 9. November im 


Vereinslokal „Köpenicker Hof“, 

Köpenicker Straße 174, wird hier⸗ 

durch ergebenſt eingeladen. Beginn 

des Feſtes 4 Uhr nachm. Eintritt 1 M. 
Der Vorſtand. 


Dreißiger, 
Landwirtstochter zwecks baldiger 
kennenzulernen. Offerten mit Bild unter 432 421 an das Oſtland 
an das Oſtland erbeten. 


licher Geſundheit 


ohne zu färben. 


Sriſche 


Nummer unſerer Seitung. 


Oftmärker! Proviſionsfreil 
Ausnahme-Angebote! 
Anz. M 


Wohnhaus m. kleiner Metall- 
warenfabrik Nähe Halle a. S. 15000 
Molkerei m. Geſchäfts⸗ u. 
Wohnhaus i. mittl. Stadt i. 
d. Pfal ). 20-25 000 
Landwirtſchaftl. Srundſtück — f. 
Sutter, Düngemittel- u. land⸗ 
wirtſchaftl. Maſchinenhandlung 
geeignet — b. Arnswalde. 15—18 000 
Wohn⸗ u. Geſchäftsgroͤſt. i. bek. 
Ausflugsort d. Riejengebir- 
ges etwa 15000 
Herren- u. Damenhutgeſchäft m. 
Werkſtatt u. Sabrikation i. 
Königsberg / Oſtpr.. . Preis: 21 ooo 
Holzwarenfabrik m. Wohnhaus 


u. Gaſtwirtſchaft i. Mittel- 
franfnen 45 o00 

Penſionshaus i. Schwarzwald- 
Kurort b. Karlsruhe. ſo ooo 

Landhaus m. Penſion u. Hüh⸗ 

nerzucht i. Kurort b. Karls 
5 O0 


kühe cs 
Seflügelfarm m. etwa 15 Tag- 
werk Grund (Wald, Wieſe u. 
Acker) i. d. Nähe v. Hof 10—12 ooo 
Sägewerksgrundſtücck m. Wohn- 
haus i. d. Niederlauſiz - 
nach beſ. Vereinbarung 
Villengrundſtück i. d. Nähe v. 
München. 30-40 ooo 
Bauerngut 650 Mg.) i. d. Neu= 
mark „ 35 O00 
Villengrundſtück i. Berlin-Lich- 
terfeldde . . etwa 20 doo 
Obſtgut b. Berlin (2 Objekte) 
geſamte Preisforderung: 135 000 
Sabrikgrdft. einſchl. Fabrikation 
m. 2 Wohnhäusern i. d. Nähe 


v. Dresden. 30 ooo 
Buchdruckerei j. vornehmſten 
Teile Berlins (Weſten). Preis: 20 doo 


Geſchäfts- u. Wohngrdſt. i. bek. 

Stadt a. d. Oſtſee, Nähe d. 

Stadt Greifswald. etwa 20 oo 
Geſchäftsgrdſt. m. Konfektions-⸗ 

haus, Maßſchneiderei, Dleyle- 

Artikel-Verkauf i. bek. Stadt 

a. Bodenſee .. 25 oo 
ſowie viele Hundert weitere Exiſtenz⸗ 
geschäfte, auch mit Grundſtück, Land 
wirtſchaften, Gaſthöfe, Geflügelfarmen 
uſw., in allen Gegenden Deutjchlands. 
„Verlangen fie koſtenlos unſere 
illuſtrierten Proſpekte mit ausführlicher 

Beſchreibung. 


KOCH & Co., Berlin W 10 
Hohenzollernſtr. 16. Tel.: Lützow 5933. 


Landwirt mit größerer Beſitzung, Ende 


Heirat 


wünſcht vermögende 


1 Buchhandl.⸗Gehilf., 
23 I., ledig, nimmt 
Arbeit jeglicher Art. 
Mitfahr., auch Haus⸗ 
diener oder Portier, 
29 J., verh., nimmt 
Arbeit jeglicher Art 
in Berlin. 

kaufm. Angeſtellten, 
31 I,, ledig, nimmt 
Arbeit jeglicher Art, 
Gegend gleich. 
Maſchinenſchloſſer, 
34 I., verh., nimmt 
Arbeit jeglicher Art, 
Gegend gleich. 
Chauffeur, 30 J., 
verh., Gegend gleich. 
Chauffeur, 25 J., 
ledig, Gegend gleich. 
Bäcker m., 47 J., verh., 
als Portier, Kaſſier. 
u. dergl., Gegd. gleich. 
Steuerberater, 25 J., 
für Büro. 

Architelt, Maurerm., 
52 J fi. Prov. Sachſen. 
Mühlenwerkführer, 
53 83 nimmt Arbeit 
jeg l. Art, Geg. gleich. 
Kaufmann. 39 J., 
nimmt Arbeit im La⸗ 
ger uſw., Geg. gleich. 
Bauſchloſſer, 22 J., 
ledig, nimmt Arbeit 
jegl. Art, Gegd. gleich. 
Juriſt (ehem. Refe⸗ 
rendar), 52 I,, ledig, 
nimmt jedwede paſſ. 
Stellung. Gegd. gl. 


— 


— 


— 


— — 


— 


— 


— — 


— 


— 


— 


graue 


Wir suchen Stellung für 
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Für die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im 
Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 

Wie unangenehm iſt es doch, oft ſchon in den Jahren beſter körper- 
it und geiſtiger S 
Gerade jetzt im täglichen Kampf um Leben und 
darauf achten, auch äußerlich jung zu erſcheinen. 
davon abſehen, ſeine grauen Haare zu färben. 

Die Firma Sanitas, Sirndorf / Bayern, 
gerne kostenlos Auskunft, wie graue Haare ihre Naturfarbe erhalten 
Wir verweilen auf das önſerat in der heutigen 


ae zu beſitzen. 
Kiſtenz ſollte man 
Sreilich möchte man 


gibt jedem Intereſſenten 


a 
1 kaufm. Angeſt., 22 J., 
ledig, Büroftellung, 
gleich w. Art, evtl. 
deutſch⸗ poln. Dolm. 
Architekt, Bauführer, 
26 I., ledig, Gegd. gl. 
1 Kraftwagenführer, 
30 J., ledig, Gegd. gl. 
1 Schloſſer, Chauffeur, 
28 J., ledig, mögl. 
Berlin oder Umgeg. 
1 Chauffeur, 19 J., 
ledig, Gegend gleich. 
1 Bankbeamten, 31 J., 
ledig (Abitur) nimmt 
Stellung gl. w. Art, 
jedoch der Vorbild. 
entſpr., mögl. Berlin. 
1 gun Aufſeher, 
agerverwalt., 40 J., 
verh., früher ſelbſt. 
Saft- und Landwirt, 
nimmt Arbeit jegl. 
Art, Gegend gleich. 
Hausdame, 33 J., im 
frauenloſen beſſeren 
Haushalt, Geg. gleich. 
1 Sekr.⸗Stenotypiſtin, 
25 I., mit engliſchen 
Kenntn., nur Berlin. 
1 Buchhalterin, 38 J., 
bilanzſicher, nimmt 
auch ſtundenw. Beſch. 
1 Buchhalterin, 36 J., 
bilanzſicher. 
kaufm. Lehrl., weibl., 
höh. Schulbild. mögl. 
im Verlag oder bei 
Rechtsanwalt. 
1 Haus mädchen, 33 J., 
ledig, mögl. Berlin, 
doch nicht Bedingung. 


— 


— 


— 


Stellen vermittlung des Deutſchen Oſtbundes e. V., 


Blu.⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 43, VI. 
Tel. O1 Steinpl. 8031. 
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400 Drucksachen 


(Briefbogen, Rechnung., 
Poſtkarten, Kuverts mit 
Firma) 4 M. Nachn. 


Sterndruckerei, 
Bernau 24/6, b. Berlin 


Mann 


od. weibl. Perſon 
für kleine Wirtſchaft 
geſucht, leichte Arbeit, 
gute Koſt, Familien- 
anſchluß. Angeb. unter 


erbeten. 


in modernem Geſchäfts- 
haus in Charlottenburg 
ſofort oder ſpäter zu 
vermieten. Angebote 
unt. 383 a. das Oſtland. 


Oſtmärker, 24 Jahre, 
evangl., wünſcht Dame 
paſſenden Alters kennen 
zulernen zwecks baldig. 


Heirat. 


Offerten mit Bild unt. 
425 an das Ditland 
erbeten. 


Wer kennt 

die Anſchrift von dem 
Oberfeuerwehrmann 
Hermann Wuttke, früh. 
i. Bromberg? Nachricht 
erbittet Friedrich Reetz, 
Seelze bei Hannover. 
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Verwertung von 
Entschädigungs- und 
Schuldbuchforderung. 


Beratung, 
Vorſchüſſe, 
Beleihung 
Ankauf zu höchſten Kurſen 
und ſchnellſtens durch 


Ostmärker-Aufbau G. m. b. H. 


jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 B, II 
Telephon: 3 1 Kurfürſt 2775. 


Optiker Stephan 


Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 
Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 


Reparaturen 
sofort 
Eig. Werkstatt 
im Hause 


Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied derOrtsgruppe Berlin-Ost 


Oſtländer! 


—ᷓ— — — 
Unterſtützt die Heimat! 


Deckt Euren Be⸗ 
darf an Tafelbutter, 
jeden Morgen taufriſch, an 
Tilſiter Käſe, voll⸗ 
fett u. halbfett, an Land⸗ 
butter, im Preiſe billiger, 
in Poſtpaketen unter Nach- 
nahme frei Haus von der 
DampfmolkereiEngelſtein, 
Krs. Angerburg (Ditpr.). 


— 


Möbeltransporte 


in Berlin und 
nach außerhalb 
per Bahn und 
Automöbel- 
wagen, Woh- 
nungstausch, 
Lagerung. 
Berlin W 30, Nollendoriplatz 7, Sammeln.: B 7, Pallas 6786. 


Altes angejehenes 


Kolonialwaren- u.Delikaleilen-Geichält 


mit umfangr. Wild⸗ u. Des Torten in gr. 
Stadt N.⸗Schl. iſt Umftände halber z. 1. Jan. zu 
verkaufen Gr., heller Laden, viel Lagerräume, 
neuzeitl. Kühl⸗ und Gefrieranl. im Grundſtück. 
Um). über 100000 M. Zur Übernahme des In⸗ 
ventars u. Warenlagers 15000 — 20000 M. in bar 
erforderl. Für ſtrebſ. Kaufleute gute Exiſtenz, 
zumal das Geſchäſt noch bedeutend erweitert 
werden kann. Zuſchr. unter 428 an das Oſtland. 


— — ——— ͤ ¹àaä . 
| Graue Haare erhalt. Naturfarbe | 
auf natürliche Weiſe. Fragen Sie uns! Auf⸗ 
| klärung koſtenlos und vertraulich. 

Sanitas, Zirndorf i. Bay, Fürther Str. 30. 
— nn en 
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Geſchäfts⸗ 
grundſtück 


i. Badeort Meckl. mit 
frw. Kolw.⸗Geſch. und 
4⸗3.⸗Wohn. b. 6500 M. 
Anz. zu verk., auch für 
penſ. Beamt. geeign. 
Meld. unt. 424 an das 
Oſtland erbeten. 


Wegen unheilbarer 
Krankheit meines 
Mannes bin ich ge⸗ 
zwungen, meine 


Stadt 
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„Wir Schlesier“ 


die Heimatzeitſchrift für ſchleſiſches Weſen 
und ſchleſiſche Dichtung, erfüllt durchaus die 
Aufgabe, die Heimatliebe zu pflegen und die 
ſchleſiſche Volksgemeinſchaft zu feſtigen. 
Schleſier, gleichviel wo anſäſſig, ſollten das 
Blatt ſtändig leſen, um die Aufgaben und 
Beſtrebungen der Zeitſchrift erfüllen zu helfen. 
„Wir Schleſier“ iſt das Vereinsorgan vieler 
Schleſiervereine im Reich und das Bundes- 
organ des „Reichsbundes der Schleſier“. 
Auskunft und Probenummern durch den 


Molormühle 


mit ſicherer Exiſtenz 
zu verkaufen. Offerten 
unter 423 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


in Schlesien — 


L. Heege, Schweidnitz 


Postschließfach 26. 
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Mitglieder 1 = 
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Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


1. Geschädigtenhilfe 

Dieje Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch - 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 


2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 
Deutscher ostbund e. V. 
Berlin- charlottenburg 2, 
Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 8031. 
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Bm 
Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen, Weripa- 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Hypotheken- und 
Handelshaus 
Edmund Sumaliki, 
Bydgoſzez (Polen) 


Emil Wollenberg, 


Bln.⸗Charloltenburg, 
Mommſenſtraße 46. 
Tel. Bismarck 4663. 


lielegenheltskaul?] Justizbeumter 


Hausgrundſtück mit früh. Oſtrowo (Poſen), 


Kolonialwaren geſchäft 
in Tirſchtiegel, Grenz⸗ 
mark, wegen Todesfalls 
für 6500 Mark zu ver⸗ 
kaufen. übernahme 
kann ſofort erfolgen. 
Max Lange, 

Teſtamentsvollſtrecker, 
Berlin⸗Lankwitz, 


Kurfürſtenſtraße 48-50. | 


übernimmt gewiſſen⸗ 
haft, reell Hausver⸗ 
waltungen mit gleich⸗ 
zeitiger Erledigung der 
Steuerangelegenheiten 
Hypothekenregulierg. 


pp. la. Referenzen.“ 


Zu erfragen: Neukölln 
bei Langner, Kaiſer⸗ 
Friedrich⸗Straße 211. 


Schleſierverlag. 


Im Rentenguts⸗Verfahren haben wir 
in Brandenburg, Schleſien und 


Weſtpreußen noch 


einige 


Bauern - Wirtschaften 


in Größe von 40—80 Mg. und auch kleinere 


Stellen frei. 


Außerdem werden bereits 


jetzt Voranmeldungen auf zahlreiche 
weitere Siedlerſtellen, welche 1931 mit 
Ernte und Inventa übergeben werden, 


entgegengenommen. 


nur geringe Anzahlung. 


Bei Eigeninventar 
Langfriſtige 


niedrige Reſthypotheken, meiſt 1 Freijahr. 


Auskunft 


koſtenlos durch die 


Deutſche Anſiedlungsbank 


Berlin⸗Halenſe e, 
Seeſener Straße 30. 


Wegen Todesfall 
ein alteingeführtes 
Kolonialwaren-, 

Feinkoft-, 
Zigarren und 

Spirituoſengeſchäft 
mit Grundſtück und ge- 
räumigem Hof, viel 
Nebengelaß, in Kreis⸗ 
und Eymnaſialſtadt der 
Uckermark zu verkauf. 
Zur Übernahme des 
Grundſtücks u. Waren⸗ 
lagers ſind 20000 M. 
erforderlich. Hypothek. 
oder Staatsſchuldford. 
können als Anzahlung 
geleiſtet werden. Off. 
unter 415 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Hausgrundſtück! 

Verkaufe ſofort mein 

in Bad Freienwalde 
a. Oder gelegenes 


5-Familien-Haus 
mit 1 Morgen Land 
und 2 Morgen Wieſen. 
Preis 14000 M., Anz. 
5000 bis 6000 M., Rest 

bleibt ſtehen. 
Hermann Bloede, 
Bad Freienwalde, 
Neue Bergitr. 15. 


iſt] Wir beabſichtigen, unſer 


Holz, Kohlen und 
Rohprodukten- 
geſchäft 
mit Hausgrundſtück 
(3 -Zimmer-Wohnung) 
älteſtes und größtes am 
Platze, in mittlerer 
Induſtrieſtadt, Nähe 
Berlin, altershalber zu 
verkaufen. Goldſichere 
Exiſtenz, jährl. Umſatz 
über 200 000 M. Preis 
u. Anzahl. nach Über- 
einkunft. Angeb. unter 
416 an das Oſtland 

erbeten. 


Wer kennt 


die Anſchriften des In⸗ 
ſpektors Jinks; 
des Rechnungsführers 
Mathies; 
des Molkereiverwalters 
Sander, die ſich 
während der Kampf⸗ 
handlungen des Grenz⸗ 
ſchutzes mit polniſchen 
Truppen auf dem Gut 
in Kulm in Stellung 
befanden? 
Re erbittet 
. Willkommen, 
Seehauſen (Altmark), 
Mühlentor 8. 
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